
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!Freundschaft
Zeituiiyg des Zentralkomitees der Kommun.i.sl;isdxen Partei KasacHstans

Erscheint seit I. Januar 1966 Dienstag, 14. Februar 1989 + ' Nr.3l (5 909) Preis 3 Kopeken

Neue Methoden
der Wirtschaftsführung

im Blickfeld
Unter den wichtigsten Pro­

duktionsfragen Im Kolchos 
„Trudowlk" steht in diesem 
Jahr die Einführung des 
Pachtvertrags ebenso auf dem 
Programm.

Kommt man mit den Bauern 
des Kolchos Ins Gespräch, wun­
dert man sich vielleicht über fol­
gendes: Der Pachtvertrag, den 
eigentlich schon etliche Kollek­
tive anwenden, scheint hier nur 
AngelegenheitAngelegenheit der Initiatoren 
selbst zu sein. Dieser Meinung 
ist übrigens der Leiter der Pacht­
arbeitsgruppe Friedrich Fecht. 
Auch die Aussagen anderer Päch­
ter sind In dieser Hinsicht zu­
nächst verblüffend: Der Pacht­
vertrag machte im Kolchos die 
ersten Schritte. Normalerweise 
sollte ihm Beachtung und Unter­
stützung gelten. Doch umgekehrt. 
Das bestätigen folgende Beispie­
le:

Als sich die Pächter im Vor­
jahr an den Chefingenieur des 
Kolchos Nikolai Sinowjew wegen 
Mangel! an Ersatzteilen wandten, 
reagierte darauf der Mann promt: 
Sie seien ein Pachtkolâektlv und 

demnach um alles
Seid ihr doch

müssen sich 
selbst kümmern, 
selbständig.
Und noch eine 
Die Chefökonomin 
Nina DaHheimer 
den Kollektiven die Bestimmung 
über die Normen und Löhnsätze 
unter den neuen wirtschaftlichen 
Bedingungen. Natürlich gab es 
danach so manche Fragen und 
Zweifel. Doch die Chef Ökonomin 
hatte die -Leute nur grob ange­
fahren und Ihnen zu verstehen 
-«geben, wenn es Jemand nicht 

falle. der könne die Arbeit 
schmeißen, dafür werden sich 1m 
Kolchos Dutzende finden.

Wird solch ein Herangehen an 
so eine wichtige Sache die Leute 
anspornen? Wohl kaum, zumal 
der ganze Kolchos kn diesem 
Jahr den Pachtvertrag überneh­
men und in sämtlichen Wirt­
schaftsbereichen einführen wind.

Inzwischen haben die ersten 
Paobtkollektlve trotz der Schwie­
rigkeiten gute Erfahrungen ge­
sammelt. Ihre Leistungen wirken 
beflügelnd, das Verhalten zu Ih­
nen Ist aber noch zu reserviert.

Der Leiter der Pachtgruppe 
Friedrich Fecht formuliert das 
so: ..Die Kunst des Leitens be­
steht nicht darin, Anordnungen 
und Befehle von oben zu ,,schleu­
dern" und die Selbständigkeit 
der Kollektive als eine unüber­
windbare Wand zu betrachten. 
M<an muß die gesamte Arbeit so 

richten, daß nicht die Produk­
tion den Bauern beherrscht, son­
dern umgekehrt der Bauer Jeder­
zeit Herr über die Geschehnisse 
auf dem Feld und der Farm ist.

Dabei sollten sich die Leiter 
weniger auf die ..Selbständig­
keit" der Kollektive berufen und 
Ihnen mehr tatkräftige Hilfe er­
weisen. Das würde sich bestimmt 
beiderseits lohnen."

Stellung dazu: 
des Kolchos 
erläuterte In

Sitzung der Kommission des ZK der KPdSU
über Fragen der Agrarpolitik

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Milchproduktion nimmt rascher zu

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

Ohne Zurückbleibende produ­
zieren heute die Brigaden des 
Uralsker Trusts „Sapchdmstrol". 
der seinen Jahresauftrag 1988 
nur mit Mühe erfüllte. Zum rapi­
den Produktionszuwachs hatte 
dem Trustkollektiv der Über- 
gane zum einheitlichen Auftrag 
verholten. Infolge der Neuein­
führung hatte sich die Arbeits­
disziplin in den Brigaden wesent­
lich verbessert.

Fast 80 Prozent der landwirt­
schaftlichen Technik sind im 
Sowchos ,, Nowotscherkassk!'', Ge­
biet Aktjuhlnsk. überholt. Im Ag­
rarbetrieb bedient man sich des 
Gruppenverfahren«; bei der Über­
holung von Traktoren und Mäh­
dreschern; außerdem haben die 
Dorfmechanisatoren einen Direkt­
vertrag mit der Rayonabtellung 
der Goskomselchostechnlka abge­
schlossen. die die Reparaturwerk­
statt' im Rahmen des RAPO mit 
den nötigen Ersatzteilen beliefert.

„Alle Kapazitäten voU nut­
zen!" — Unter dieser Devise 
wetteifern die Einrichter und 
Schlosser des Kustanaler Diesel­
motorenwerks, dessen erste Takt- 
llnle 1m vorigen Jahr angelaufen 
ist.

Gute Leistungen gehen heute 
aufs Konto der Komplexbrigaden 
um Viktor Lauer, Iwan Krasnow. 
Waleri Dorogastln und anderer, 
die Ihre Tagessolls stets zu 107 
und mehr Prozent erfüllen.

Erfolgreich verläuft die 
Viehüberwinterung auf den 
Milchfarmen des Sowchos 
„Sarja" im Rayon Pawlodar. 
Die Gewähr dazu Ist vor allem 
die gut gesicherte Futterbasis.

Allein im Vorjahr haben die 
Milchproduzenten des Sowchos 
über 44 000 Dezitonnen Milch 
an die Erfassungsstellen geliefert. 
Dabei wurde die Produktion 
hauptsächlich als erstklassig an­
genommen. Die Milchleistungen 
Je Kuh erreichten 2 830 Kilo­
gramm pro Kuh im Jahr.

Der Ausgangspunkt für diese 
Leistungen Ist vor allem die 
gute Futterbasis. Und dies ist es 
ein Verdienst der Vertragsbrlga-

de des Inhabers des Staatspreises 
der Kasachischen SSR Emanuel 
Vödker. Für das Vieh wurde aus­
reichend Saftfutter bereltgestellt. 
Zudem haben die Futterprodu­
zenten bis 1 037 Dezitonnen 
Futterrüben von Jedem Hektar 
geerntet. Auch die Malssllage Ist 
in höchster Qualität gelagert wor­
den. Jede Dezitonne Malssllage 
weist einen hohen Nährwert auf. 
Diesen Effekt haben die Futter­
produzenten durch die Anwen­
dung der neuen Malsanbautech- 
nologle erreicht. In diesem Jahr 
will man in der Brigade die Flä­
chen mit Futterrüben wesentlich 
erweitern, um noch mehr nahr­
haftes Futter zu gewinnen.

Alexander REGEHR 
Gebiet Pawlodar

Unter dem Vorsitz des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Sekretärs des ZK 
der KPdSU J. K. Llgatschow 
fand eine Sitzung der Kommission 
des ZK der KPdSU über Fragen 
der Agrarpolitik statt.

Die Kommission erörterte die 
Entwürfe der Beschlüsse des ZK 
der KPdSU und des Ministerrates 
der UdSSR für das bevorstehen­
de Plenum des ZK — über das 
Programm der sozialen Entwick­
lung des Dorfes; über die radi­
kale Umgestaltung der Wirt­
schaftsbeziehungen und der Lei­
tung im Agrar-Industrle-Komplex- 
des Landes; über die Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts und die Ver­
vollkommnung der Kaderausbil­
dung im Agrar-Industrie-Kom­
plex. Die Entwürfe dieser Do­
kumente wurden von dem Staat* 

' liehen Plankomitee der UdSSR, 
dem Staatlichen Agrar-Industrle- 
Komltee der UdSSR und der Ag- 
rarabtetlung des ZK der KPdSU 
unter Berücksichtigung der Vor­
schläge der Partei-, Staats-, Wirt­
schaftsorgane, der Forschungseln- 
rlchtungen, Leiter und Speziali­
sten der Kolchose. Sowchose und 
anderer Betriebe des Agrar-Indu­
strie-Komplexe sowie der zahl­
reichen Wünsche der Werktäti­
gen vorbereitet, die von der Ba­
ste eintrafen.

An der Erörterung der Fragen 
beteiligten sich I. K. Poloskow. 
Erster Sekretär des Regionsko­
mitees der KPdSU Krasnodar; 
W. K. Messjaz, Erster Sekretär 
des Moskauer Gebietskomitees 
der KPdSU; F. W. Popow. Erster 
Sekretär des Altaler Regionsko­
mitees der KPdSU; J. S. Strojew, 
Erster Sekretär des Gebietskomi­
tees der KPdSU Orjol; B. M. 
Wolodin, Erster Sekretär des Ro­
stower Gebietskomitees 
KPdSU; A. M. Massalljew, 
ster Sekretär des ZK der 
muntetlschen
A. F. Ponomarjow, Erster Sekre­
tär des Belgoroder Gebietskomi­
tees der KPdSU; I. G. Grlnzow. 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei der Ukraine; 
A. W. Aiexankln, Vorsitzender 
des Staatlichen Agrar-Industrle- 
Komltees der Nlchtschwarzerde- 
zone der RSFSR; M. B. Ryshi­
kow, Sekretär des Zentralrates 
der Sowjetgewerkschaften und 
Vorsitzender des ZK der Gewerk­
schaft der Werktätigen des Ag­
rar-Industrie-Komplexes; V. V. 
Sakalauskas. Vorsitzender des 
Ministerrates der Lltauschen 
SSR: P A. Paskar, Stellvertre­
tender Vorsitzender des Staatli­
chen Plankomitees der UdSSR;

der 
Er- 

Kom- 
Partel Kirgisiens;

M. I. Klepikow, 
Komplexbrigade 
.Kuban", Region Krasnodar; N. F. 
Tatartschaik, Erster Sekretär des 
Gebletskomltees der KPdSU Ka­
linin; N. A. Nasarbajew, Vorsit­
zender des Ministerrates der Ka­
sachischen SSR; und J. J. Soko­
low. Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Belo­
rußlands.

Belm Meinungsaustausch unter­
breiteten die Kommissionsmitglie­
der Hinweise und Vorschläge. 
Besonders prinzipiell und mit 
großer Besorgnis wunden die 
Probleme dér sozialen Entwick­
lung des Dorfes behandelt. Die 
Kommtsslonsmltglieder unterstri­
chen die vorrangige Bedeutung 
dieser Richtung In der modernen 
Agrarpolitik. Es Ist notwendig, 
die Anlagen von Kapital und 
materiellen Ressourcen In die so­
ziale Einrichtung der Dorfbe­
wohner zu vergrößern. Dabei muß 
man das, so hieß es auf der Sit­
zung, in den nächsten Jahren tun, 
ohne es In die Zukunft zu verle­
gen

Nur so kann man nach der An­
sicht der Kommteslonsmltglleder 
die fortdauernde Abwanderung 
der Bevölkerung vom Lande ein­
stellen, in Kolchosen. Sowchosen 
und Betrieben der Lebensmittel­
industrie stabile Kollektive bil­
den. Die Versorgung der Ar- 
belts- und Lebensbedingungen auf 
dem Lande wird den Drang der 
Einwohner von Städten und Ar­
beitersiedlungen, sich 1m Dorf 
anzusledeln, noch mehr verstär­
ken.

Die Kommission unterstützte 
die Vorschläge zur weiteren Ent­
wicklung der Produktionsbezie­
hungen und der Leitung im Ag­
rar-Industrie-Komplex. Dabei 
geht es um die Schaffung maxi­
mal günstiger organisatorischer, 
ökonomischer und rechtlicher 
Bedingungen, die die wahre wirt­
schaftliche Selbständigkeit der 
Kolchose. Sowchose und anderer 
Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes sichern sowie Ihre In­
itiative, Ihre Unternehmungslust 
und Ihre Verantwortung für die 
Steigerung der Produktion erhö­
hen werden. Um die potentiellen 
Möglichkeiten der Kolchose und 
Sowchose vollständiger zu nutzen, 
gilt es, so betonten die Redner, 
aktiv die innerwirtschaftliche 
Rechnungsführung und verschie­
dene Formen des Vertrags und 
des Pachtverhältnisses einzufüh­
ren. Unzulässig bei dieser neuen 
Sache Ist Jedoch die Unterschie­
bung der Erläuterung und des 
lebendigen Beispieles durch Her­
um administrier en und Druck.

Leiter einer 
im Kolchos

Zur Sprache kamen Fragen 
der Planung und der Bildung der 
staatlichen Aufträge in bezug auf 
landwirtschaftliche Erzeugnisse, 
des Unlons- und des Republlk- 
fonds der Lebensmittel sowie 
Probleme der Preisbildung und 
der Gesundung der finanziellen 
Lage der Betriebe des Agrar- 
Industrie-Komplexes.

Die Aufgaben der Vervoll­
kommnung der Leitung Im Ag­

rar-Industrie-Komplex behandelnd, 
konzentrierten die Kommlsslons- 
mltglleder Ihre Hauptaufmerksam­
keit auf deren weitere Demokra­
tisierung und das Auseinander­
halten der Leitungsfunktionen 
zwischen den Organen auf ver­
schiedenen Ebenen.

Entgegengenommen wurden die 
Mitteilungen des Ersten Sekre­
tärs des Lipezker Gebietskomi­
tees der KPdSU J. A. Manajon- 
kow und des Ersten Sekretärs 
des Gebietskomitees der KPdSU 
Tula J. I. Lltwinzew über die 
Arbeit zur Verbesserung der Lei­
tung Im Agrar-Industrie-Komplex 
auf Rayon- und Ä 
In diesen Gebieten 
Schaffung eines auf 
plen der Demokratie 
ratlon beruhenden 
stems zum Abschluß.

Bel der Erörterung der Frage 
der Be.chleunlgung des Wissen­
schaft! len-technischen Fortschritts 

stellten die Kommlgsionsmltglleder 
mit besonder Besorgnis fest, 
daß in der La/rdwlrtschaft bis 70 
Prozent der A-beiten noch im­
mer manuell au.-geführt werden. 
Daher gilt es. dk geplanten so­
zialen und ökonomu-.hen Maßnah­
men real durch moderne Tech­
nologien und wissenschaftlich- 
technischen Ergebnisse zu unter­
mauern. die materiell-technische 
Basis des Agrar-Industrie-Kom­
plexes bedeutend zu festigt/ und 
dem Dorf moderne, hochproduk­
tive und zuverlässige Technik zu 
liefern.

Es wurde für zweckmäßig be­
funden. die Ausbildung von Ar­
beitskräften und Fachleuten für 
die Landwirtschaft und die Le­
bensmittelindustrie grundsätzlich 
umzugestaiten. Das müssen Ka­
der mit umfassenden Fachkennt­
nissen sein.

Die Vorbereitung der Doku­
mente für das ZK-Plenum geht 
weiter.

An der Arbeit der Kommis­
sion beteilgte sich W. P. Niko­
now. Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU.

Gebiets ebene, 
kommt die 

den Prinzl­
und Koope- 
Leltungssy:

(TASS)

Die Luft ist reiner geworden
Die Generalüberholung der 

Reinigungsanlagen sämtiic her 
Kesselaggregate des In Zellno­
grad größten Wärmekraftwerks 
Nr. 2 hat es ermöglicht, das Ab­
fangen von Staub und schädli­
chen Verbrennungsgasen auf 96 
Prozent zu bringen. Bedeutende 
Arbeit zum Schutz des Luftrau­
mes vor Verunreinigung Ist auch 
In den Betrieben der Produktions­
vereinigung ..Zellnogr a d s e 1-

masch", im Kombinat für Wand­
baumaterlallen, 1m Werk für 
Handelsausrüstungen und In an­
deren Betrieben geleistet worden. 
Die Staatliche Inspektion für den 
Schutz des Luftraums hat mehr 
als 100 Industriebereiche der 
Stadt untersucht. Dank den ge­
troffenen Maßnahmen Ist die Luft 
In Zellnograd reiner geworden.

(KasTAG)

Als Mitglieder in der Partei
wiederhergestellt

Die Parteiorgane der Repu­
blik ergreifen Maßnahmen zur 
Rehabilitierung von Personen, 
die in den 30er bis 40er und An­
fang der 50er Jahre gesetzwidrig 
represslert worden sind. Behan­
delt wenden unter anderem Fra­
gen, verbunden mit der Partei­
mitgliedschaft von auf gerichtli­
chem Wege freigesprochenen 
Bürgern.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans hat gegen­
wärtig die Mitgliedschaft von 
sechs Personen in der KPdSU 
wlederhepgesellt Darunter ist 
W. P. Werwejko, ehemaliger Di­
rektor einer Grundschule Im Ray- 
on Beloglasowo, Altairegion, heu­
te wohnhaft in Alma-Ata. Als 
Mitglieder der Partei sind po­
stum wieder hergestedlt worden: 
Der ehemalige Obersachbearbei­
ter der Alma-Ataer Gebietsver­
waltung für Flurneuordnung S. 
Bejsembetow, der Stellvertreten­
de Vorsitzende der Staatlichen 
Plankommission der Kasachischen 
SSR A. I. Keimanson, die Direkto­
ren: der Ostkasachstaner Verwal­
tung für Fleisch- und Milchhandel 
M Malsholow. des Kinderheimes

Kaskelen S. A. Sattarow, des staat­
lichen Naturschutzgebiets im 
Gebiet Alma-Ata B. Sejsekenow.

Das Exekutivkomitee des Al- 
ma-Ataer Kallnln-Bezirks hat be­
schlossen, das Stadtexekutivkomi­
tee anzugehen, der Familie Sat­
tarow eine Wohnung zuzuweisen. 
Positiv entschieden ist die Frage 
über einen vergünstigten Renten­
zuschuß von 20 Prozent 
M. N. Sattarowa — die 
von

für 
Frau 

S. A. Sattarow —, unter 
Berücksichtigung der dazu not­
wendigen Arbeitsdauer. Ihr ist 
auch eine 50prozentlge Vergün­
stigung beim Erwerb von Arz­
neien und medizinischen Präpara­
ten gewährt worden.

Gegenwärtig wurden durch 
die Gebiellsgerichte der Republik 
über 1 000 Personen rehabili­
tiert. die In den 30er bis 40er 
und Anfang der 50er Jahre ge­
setzwidrig represslert worden 
waren. 20 Personen sind in der 
Partei wlederhergesteMt.

Die Arbeit der Parteiorgane 
der Republik in dieser Richtung 
dauert fort.

(KasTAG)

In optimalen Fristen 2000. Kosmos-Satellit fotografiert
Noch wehen kalte Winde über den Steppen Nordkasachstans, 

noch liegt im Süden der Republik tiefer Schnee auf den Feldern 
(diese Normabweichung erfreut die Feldbauern sehr!), noch schrei­
ben wir Mitte Februar, aber in den Kolchosen und Sowchosen 
lebt man schon den Sorgen der bevorstehenden Kampagne. In 
wenigem Wochen wird es Im Süden heißen: Die Frühjahrsbestel­
lung hat begonnen! Zwar sind im Norden bis zum Beginn der akti­
ven agrotechnischen Arbeiten mehr als zwei Monate geblieben, aber 
auch hier rüstet man sachlich zur Frühjahrsaussaat. 

Erfolge der Partner 
spornen an

Wie schnell die Zelt auf dem 
Lande dahinein! Mir scheint es 
immer wieder. als ob wir erst 
gestern das Korn eingeheimst 
hätten, aber inzwischen ist schon 
der Februar gekommen. Die Tage 
werden immer länger, die Fröste 
lassen nach, und wir haben 
mer mehr zu tun.

Gegenwärtig sind 
Vorbereitung des 
sdhäftlgt. Früher 
Mitglieder der Spezialbrigade 
auf der Tenne und im Getreide­
speicher diese Arbeit verrichten, 
aber seit dem vorigen Jahr hat 
sich die Technologie verändert.

Die Sache ist die, daß unsere 
Brigade im Kolchos 500 Hektar 
Land gepachtet hat. Wir sind die 
ersten im Rayon, die nach dieser 
Methode zu wirtschaften begon­
nen haben. Wie es um die Lei­
stungen bestellt ist? Ich würde 
sagen — normal. Während man 
Im Kolchosdurchsdhnitt von Je­
dem Hektar bis 19 Dezitonnen 
Korn einbringt. so liegt diese 
Kennziffer In unserer Brigade 
bei 27 Dezltonnen. Ein spürbarer 
Unterschied, nicht wahr? Ich bin 
überzeugt: Diese Leistung Ist vor 
allem auf die angewachsene Selb­
ständigkeit zurückzuführen.

In dieser Saison haben wir als 
erste unsere Technik überholt, 
dabei kam uns die Reparatur Je­
des Traktors um 900 Rubel bil­
liger zu stehen.

Genau so wollen wir auch bei 
der Vorbereitung des Saatguts 
abschneiden. Sämtliches Getreide 
soll nur höchster Kondition sein, 
das wind uns die Möglichkeit 
bleien, eine sichere Grundlage 
für hohe Hektarerträge zu schaf­
fen. In diesem Sommer wollen wir 
es versuchen, unsere 
werbspartner aus dem 
Zellnograd elnzuhcflen

nau so wie sie von Jedem Hektar

im-

wir mit 
Saatguts 
mußten

der 
be- 
dle

Wettbe- 
Gebiet 

und ge-

29 Detzltonnen Korn elnzubrin- 
gen.

Otto KOSCHKE.
Brigadier des Kolchos 

..Swesda Kommuny"
Gebiet Koktschetaw

Perspektivische Sorten
Dreimal Im Jahr kommen In der 

Aktjublnsker landwirtschaftlichen 
Versuchsstation Fachleute aus 
verschiedenen Agrarbetrieben 
Westkasachstans zusammen, um 
über die Entwlcklungspenspektl- 
ven der Getreidebausowchose so­
wie über die Vorteile der in der 
leeten Zeit kultivierten Welzen- 
und Gerstesorten zu diskutieren.

Eigentlich sind das nicht nur 
Diskussionen, sondern sehr nütz­
liche praktische Seminare und 
Mini-Lehrgänge des Erfahrungs­
austausches. Vor einer Woche 
hatte soiloh eine Veranstaltung 
auf der Basis des Sowchos ,,Mo- 
lodogwardejez“ statlgefunden. 
Dieser Agrarbetrieb zählt zu den 
größten Getreldelleferanten der 
Region; Jährlich verkauft er an 
den Staat bis 120 000 Deziton- 
nen Getreide. 80 Prozent davon 
sind perspektivische Welzensor­
ten „Almas“. ..Granullt" und 
„Progreß 86".

In diesem Frühling sollen 1m 
Gebiet etwa 14 Prozent der ge­
samten Anbaufläche mit den per­
spektivischen Getreidesorten be­
stellt werden. Die neuen Welzen- 
und Gerstesorten wurden vor­
her In den Abteilungen der Ver­
suchsstation und des „Molodo- 
gwardejez" getestet. Außerdem 
haben viele Agrarbetriebe der 
Nachbargebiete Saatgut in bei­
den Betrieben eingekauft.

Während des Jüngsten Semi­
nars machten sich die Fachleute 
mit den fortschrittlichen Techno­
logien der Vorbereitung des 
Saatguts vertraut. In dieser Hin­
sicht haben die örtlichen Acker­
bauern reiche Erfahrungen: Dank 
der gekonnten Vorbereitung des 
Saatguts kann man völlig auf

die Verwendung von Unkrautbe­
kämpfungsmitteln verzichten.

Alexander RÖSCH
Gebiet Aktjublnsk

Der Winter ist ein strenger 
Prüfer

Die Vorbereitung des Saatguts 
zur bevorstehenden Aussaatkam­
pagne ist neben der Techniküber­
holung und den agrotechnischen 
Maßnahmen einer der wichtigsten 
Momente bei der Schaffung einer 
stabilen Grundlage für hohe 
Hektarerträge. Wie auch in den 
vorhergehenden Saisons wird in 
diesen Tagen viel Aufmerksam­
keit der guten Bearbeitung des 
Saatguts geschenkt. Während in 
ganz Kasachstan bereits 58 Pro­
zent des Aussaatmaterials auf 
höchste Kondition gebracht sind, 
so liegt diese Kennziffer im Ge­
bietsmaßstab bei 72 Prozent.

Die Getreidebauern haben enge 
schöpferische Verbindungen mit 
den Forschungszentren des Ge­
biets und ganz Kasachstans. Un­
ter anderem pflegt man audh 
verschiedene Experimente durch­
zuführen; besonders Intensiv läuft 
diese Arbeit In den Sowchosen 
„Onctehonlkldsewskl". in der 
landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion „Lwowskaja", In den Sow­
chosen „Prlgorodny“ und „Bol­
schewik".

Die Fechleute haben berechnet: 
In der Regel kommt die Bearbei­

tung einer Dezitonne Saatgut etwa 
60 Kopeken zu stehen; im Gebiet 
ist diese Kennziffer wesentlich 
reduziert worden, was natürlich 
auch die Erzeugnisselbstkosten 
höchst positiv beeinflussen soll

Wie aus den Ermittlungen der 
Fachkommission des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees erfolgt, 
haben sich die Kustanaler Feld­
bauern am besten auf die bevor­
stehende Aussaat vorbereitet, ob­
wohl in den Kolchosen und Sow­
chosen viele Faktoren diese kom- 
pQlzlerte Arbeit bremsten.

„Natürlich wird der Frühling 
zeigen, inwiefern sachkundig wir 
zur Erfüllung unserer Pflichten 
herangegangen waren", sagt Ni­
kolaus Stelle. Fachmann des Ge- 
bletsAgrar-lnduslrie-Koml t e e s. 
.Aber wir möchten nicht abwar­
ten. bis es zu spät ist. Der Win­
ter ist für uns der beste Kontrol­
leur — in diesen Tagen zählt 
nur gute Arbeit."

Viktor HERMANN 
Gebiet Kustanai

Zentralantarktika
Bllder vom zentralen Teil An- 

tarktlkas wird zum erstenmal der 
vor kurzem gestartete 2000. so­
wjetische Erdsatellit der Kosmos- 
Serie liefern. Zu diesem Zweck 
wurde eine Umlaufbahn des 
künstlichen Erdsatelliten nahe der 
Polarebene gewählt.

Der Generaldirektor des Staat­
lichen Forschungs- und Produk­
tionszentrums „Prlroda", J. Kl- 
Jenko. sagte In einem TASS-Ge­
spräch: „Der Start eines Welt­
raumapparates auf _ 
Umlaufbahn Ist eine recht_ kom­
plizierte technische 
Eben deshalb ’’ 
kein einziges 
diese Gebiete fotografiert. 
Bahnneigung von Kosmos 2000 
beträgt 82.3 Grad. Das bedeutet, 
daß sie zu den Erdpollen etwas 
verschoben Ist. Die entwickelte 
Methodik für die perspektivischen 
Aufnahmen wird es aber gestat­
ten. mit den Objekten der Auf­
nahmeapparatur fast die gesamte 
Oberfläche des südlichen Polar­
festlandes zu erfassen."

Wie der Direktor des For­
schungs- und Produktionszen­
trums weiter sagte, wird das Fo­
tografieren der Antarktika, die 
eine Oberfläche von 14 Millionen 
Quadratmeter hat, von der Erd­
umlaufbahn aus nur etwa ein 
achtzigstel 
Bord eines Flugzeuges 
sten. Die Bilder, (Il­
des Satelliten Kosmos 2000 ge­
wonnen werden, gestatten es zum 
erstenmal, eine präzise Kartierung 
des zentralen Teils der Antarkti­
ka vorzunehmen. Man will ferner 
einzigartige Informationen über 
die Eisdecke des Festlandes, über 
das Auftreten von Obenfläche- 
gesteln. über die Bildung von 
Gletischern sowie von Eisbergen 
gewinnen. Nicht auszuschließen 
ist. daß man mit dem Satelliten 
auch neue Information über die 
Prozesse der Bildung des Ozon­
loches über diesem Gebiet be­
kommen wird. Neben der Erfor­
schung des Eiskontinents sieht 
das Programm für den Flug des 
Satelliten auch die Untersuchung 
der Naturreichtümer, der ökolo­
gischen Situation, der seismischen 
gefährdeten Zonen sowie Aufnah­
me für die Kartierung verschie­
dener Regionen der Sowjetunion 
vor.

eine solche

■J.i Aufgabe, 
hat bisher noch 

kosmisches Gerät 
Die

aus nur etwa ein 
der Aufnahme von 

~:s aus ko- 
die mit Hilfe

Der erste Satellit der Kosmos- 
Serie war 1m März 1962 gestar­
tet worden. Viele Geräte dieser 
Serie waren zur Erforschung der 
Naturreichtümer der Ende be­
stimmt, obgleich mit einigen der 
Apparate auch andere Aufgaben 
gelöst wurden. So fanden an 
Bord der Kosmos-Satelliten 782, 
936. 1129. 1887 und anderen 
medizinisch-biologische Experi­
mente statt. Mit Kosmos 1500 
wurde eine Funkmeßsondierung 
der Erdoberfläche und des Welt­
meeres vorgenommen. deren Er­
gebnisse unter anderem von der 
Schiffahrt im Nordpolarmeer ver­
wendet wurden.

Mit Hilfe der Erdsatelliten 
wurde das kosmische Navigations­
system durchgearbeitet und ver­
vollkommnet. das in Jedem Punkt 
des Weltmeeres Schiffahrt ge­
stattet. Bel den manövrierenden 
Satelliten der Kosmos-Serie — 
1374, 1445, 1517 und 1614 han­
delte es sich um die ersten Luft- 
und Raumgeräte in der einheimi­
schen Praxis. An Ihnen hatte man 
die Wärmeschutizschlcht für die 
Raumfähre „Buran" getestet.

Mit dem im vergangenen Ja­
nuar gestarteten Kosmos 1990 
wurden unter anderem Aufnah­
men der setemotektonlsqhen Struk­
turen von Armenien gemacht. 
Diese Aufnahmen werden zur 
Planung neuer Bauobjekte In den 
Nordgebieten dieser Republik 
benötigt, die im Dezember von 
einem verheerenden Erdbeben 
helmgesucht worden waren.

Die Bilder, die von Bord der 
sowjetischen Erdsatelliten ge­
macht wurden, Zeichen sich durch 
hohe Qualität, ein international 
unübertroffenes Auflösungsver­
mögen. geometrische Präzision 
und Spektralcharakteristika aus. 
Els genügt darauf zu verweisen, 
daß auf ihnen Einzelheiten der 
Erdoberfläche mit einer Größe 
von etwa fünf Meter an zu erken­
nen sind, während das Auflö­
sungsvermögen der Aufnahmesy­
steme der amerikanischen Satel­
liten „Landsat" etwa 30—40 
Meter beträgt. Die Bilder, die die 
sowjetischen Erdsatelliten sen­
den. werden heute von mehr als 
40 Firmen in den USA. kn Japan, 
Frankreich, der BRD. Kanada 
und In anderen Ländern gekauft.

(TASS)
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Unser gemeinsames Anliegen

Vom Standpunkt 
der Synergetik aus

Alma-Ata ist ein sich stür­
misch entwickelndes administra­
tives. Kultur- und Industrie­
zentrum. Auf seinem Territori­
um von etwa 200 Quadratkilo­
metern leben über eine Million 
Menschen. In der Stadt befinden 
sich ein Wärmeheizkraftwerk, 
mehrere Bau-, Lelcht- 
und Schwermaschinenbaube­
triebe. Textilfabriken und Le­
bensmittelbetriebe. Auf den 
Straßen der Stadt verkehren 
täglich etwa 100 000 verschie­
dene Kraftverkehrsmittel.

Als unsère entfernten Vorgän­
ger sich diese Gegend zum stän­
digen Wohnort wählten, fanden 
sie Gefallen an dem umfangrei­
chen und flachen Talkessel Im 
Vorgebirge des Translll-Alataus. 
Hier fanden die Menschen 
fruchtbaren Boden, ausreichend 
Wasser und windstilles Wetter. 
Doch das. was noch vor 50 oder 
30 Jahren gut war, stellt zur 
Zelt einen Komplex schwer lös­
barer technischer und ökonomi­
scher Probleme dar. Die Pro­
zesse der Urbanisierung und die 
träge atmosphärische Tätigkeit 
In dieser Region haben dazu ge­
führt. daß die natürliche Um­
welt der Stadt nicht mehr im­
stande ist, Ihre biologische 
Selbstreinigung zu gewährlei­
sten.

Zum erstenmal .hatte man mit 
systematischen Erforschungen 
der Verschmutzung des Luftrau­
mes von Alma-Ata Ende der 
60er Jahre begonnen. Schon da­
mals waren die gewonnenen Er­
gebnisse für die ^ukunft der 
Stadt besorgniserregend. Doch 
die erforderliche Reaktion blieb 
aus. Man tröstete sich damit, daß 
der Verschmutzungsgrad des 
Luftraumes kn unserem Lande 
noch bei weitem nicht so gefähr­
lich sei als in einer Reihe von 
Ländern Westeuropas, in den 
USA und in Japan. Darüber 
schrieben unsere Zeitungen. Die 
Fehler der Städtebauer kompli­
zierten von Jahr zu Jahr die 
ökologischen Probleme der 
Stadt. Und heute ist das Fremd­
wort Smog bezeichnend für den 
Luftraum nicht nur von. sagen 
wir, San Francisco, sondern auch 
für unser Alma-Ata.

Smog ist ein grauer, schmut- 
zlg-welßer oder sogar gelber 
rauchähnlicher Nebel, der die 
Stadt und Insbesondere ihre In­
dustriebezirke umhüllt. Er be­
steht In der Regel aus In der 
Luft enthaltenen hochkonzentrier­
ten toxischen Aerosolen und 
chemischen Stoffen als Produkte 
unvollständigen Verbrennens 
verschiedener organischer Kraft­
stoffe.

Derzeitige Erforschungen er­
gaben, daß die Kraftverkehrs­
mittel die Hauptquelle der Luft­
verschmutzung in Alma-Ata 
sind. Ihr negativer Einfluß auf 
die ökologische Situation der 
Stadt ist maßgebend. Gerade 
auf sie entfallen 60 bis 70 Pro­

Der Winter
geht zur Neige

Immer intensiver glühen die 
Morgenröten. Die strahlende Son­
ne wälzt sich unter dem hochro­
ten Horizont hervor, und die 
weite Schneedecke lebt auf, wie 
durch ein Tiefenllcht erleuchtet. 
Der Schnee glitzert im Wald und 
im Schattengeflecht. Die Schat­
ten scheinen lebendig zu sein: 
Morgens sind sie an einem Ort, 
abends — an einem anderen.

An einem munter rieselnden 
Flüßchen, nahe einem Gefälle, ist 
es Jetzt eine Lust, die kleine Was­
seramsel zu beobachten. Da 
taucht sie in die Flut, läuft eine 
Strecke auf dem steinigen Bo­
den dahin und springt dann — 
schön trocken und unverletzt, mit 
einem haibstarren Käfer im 
Schnabel — wieder heraus. So 
ernährt sie sich am Flüßchen. 
Eingetaucht, beschleunigt die 
Wasseramsel ihren Lauf mit den 
Flügelein; Ihren kurzen Schwanz 
gebraucht sie, um momentan zu 
wenden. Die dunkle Farbgebung 
ihres Gefieders gleicht derjeni­
gen des Wassers.

Der Februar ist die Zelt der 
Tierhochzelten. Die Wolfsrudel 
zerfallen, ausgewachsene Wölfe 
verstoßen nun die Jüngeren. Hart 
Ist das Gesetz der Zähne. Stärke, 
Ausdauer und Wut nehmen unter 
den Isegrims stets die Oberhand. 
Ähnlich verhält es sich auch mit

Auf verschneiten Pfaden 

zent der Luftverunreinigung. 
Zum Schutz des Luftraumes und 
seiner Sanierung wurde 1986 ein 
fünfjähriges wissenschaftlich-tech­
nisches Zielprogramm in der Re­
publik zur Sanierung des Luft­
raumes der Stadt beschlossen. 
Hauptkoordinator dieses Pro­
gramms war das Stadtexekutiv­
komitee Alma-Ata. wissenschaft­
licher Leiter — die Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR; Ausführende des 
Programms sind 36 Ministerien, 
Ämter und Betriebe mit Unions­
unterstellung.

Das wissenschaftlich-techni­
sche Zielprogramm, das erste in 
der Geschichte der Stadt hat 
mehrere Hauptrichtungen. Dar­
unter Realisierung städtebauli­
cher Verkehrsmaßnahmen, die 
eine Verringerung des Aus­
stoßes schädlicher Abgase der 
Kraftverkehrsmittel gewähr­
leisten, Erweiterung des Netzes 
elektrisch betriebener Verkehrs­
mittel. Bau einer U-Bahn, Ver­
minderung der Schadstoff­
emissionen stationärer Verbren­
nungstrlebwerke. Erarbeitung 
von Grenznormen für die Schad­
stoffemissionen der Industriebe­
triebe und deren Absicherung, 
eine weitere Begrünung der 
Stadt und andere.

Einer der Hauptausführenden 
des Programms ist das Ministe­
rium für Verkehrswesen der Ka­
sachischen SSR. Die öffentlichen 
Kraftverkehrsmittel machen le­
diglich 15 Prozent der Gesamt­
zahl der Verkehrsmittel aus, Ihre 
Schadstoffemissionen aber — 
rund 20 Prozent sämtlicher 
luftverunreinigender Emissio­
nen. Dennoch fügen sie dem Luft­
raum der Stadt keinen geringen 
Schaden zu. Das Ministerium un­
terbreitete Vorschläge zum wis­
senschaftlich-technischen Kom­
plexprogramm und realisiert zur 
Zelt Naturschutzmaßnahmen. 
Heute wird die Strategie und 
Taktik der Naturschutztätigkeit 
des Zweiges festgelegt. Es wer­
den Prognosen von Schadstoff­
emissionen durch die Kraftver­
kehrsmittel von Alma-Ata bis 
zum Jahre 2010 erarbeitet. Die­
se ausgesprochen wissenschaft­

liche Forschungsarbeit hat es 
ermöglicht, schon Jetzt die 
wichtigsten Bedingungen für die 
Entwicklung des Kraftverkehrs 
in der Republikhauptstadt zu be­
stimmen. Diese Prognosen sind, 
offen gesagt, bei weitem nicht 
optimistisch. Der zu erwartende 
Zuwachs der Gesamtzahl der 
Kraftverkehrsmittel, wenn er in 
demselben Tempo wie bisher er­
folgt. gewährleistet eine Ver­
größerung der Schadstoffemissio­
nen bis zum Jahr 2010 um rund 
50 Prozent, was die Gefahr ei­
ner ökologischen Katastrophe in 
sich birgt. Somit wird offen­
sichtlich, daß alle Verbote, ge­
richtet auf die Hebung des Ni­
veaus des technischen Zustandes 
sämtlicher Fahrbelriebsmlttel so­

den Füchsen. In den blutigen 
Kämpfen der Männchen siegt 
unbedingt der Stärkere; der wird 
nun auch die Nachkommenschaft 
zeugen. Am Ausgang des Win­
ters laufen sich die Fuchsmänn­
chen die Füße wund auf der Su­
che nach Partnerinnen.

Sehr interessant verhalten 
sich Jetzt auch die Eichhörnchen. 
Ihre Hochzeltsriten vollführen 
s'e nicht Immer in den Wipfeln 
der Bäume, sie lassen sich dazu 
auch auf angetauten Schnee her­
ab. Da springt so ein aschgraues 
Eichhornweibchen aus der Baum­
krone zu Boden, und Ihr schießt 
ein halbes Dutzend Freier nach. 
Es hat eine gute Wahl In diesem 
Reigen!

Ganz besonders grimmig sind 
Jetzt die hungrigen Luchse. Im 
Februar überfallen sie mit äußer­
ster Tollkühnheit größere Wald­
tiere. Näselndes Jaulen dieser 
Baumsteigerkatzen gibt Kunde 
von ihrer Brunft.

Nur selten sieht man freilie­
gende Luchsfährten. Der Luchs 
zeigt sich ungern offen, er 
schleicht meist im dichten Ge­
büsch. Er bewegt sich auf leisen 
Sohlen, unhörbar — wie die 
reinste Mlezekatzet

Der Luchs lauert mit Ausdauer 
Hasen, Eichhörnchen und dem Fe­
derwild auf. Raschelt aber eine

Zeichnung: Alexander Schestakow 

wie auf die Verbesserung der 
Struktur des Wagenparks, ge­
rechtfertigt sind. Es wurde be­
rechnet. daß die Realisierung 
der zur Zeit bekannten, zuver­
lässig erarbeiteten Naturschutz­
maßnahmen die' Schadstoffemis­
sionen sogar bei einer zu erwar­
tenden Vergrößerung der Trans­
portmengen um die Hälfte ver­
ringert werden kann.

Zur Aufrechterhaltung eines 
hohen technischen Zustandes der 
Fahrzeugmittel werden zur Zelt 
In allen Kraftverkehrsbetrieben 
Diagnostizlerungs-, Wartungs­
und Reparaturabschnitte gebaut 
oder die vorhandenen moderni­
siert. Man stattet sie mit moder­
nen oder ausländischen Ausrü­
stungen aus. Aber 1977 wurde 
auf Initiative und nach den 
Empfehlungen des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Kraft­
verkehrswesen bei uns in Alma- 
Ata erstmalig in der Sowjetuni­
on mit der Einführung speziali­
sierter Kontroll- und Regulier­
stationen in allen Kraftver­
kehrsbetrieben begonnen, die 
einen Fuhrpark von, 50 und mehr 
Kraftwagen besitzen. Zu ihren 
Aufgaben gehören die Kontrolle 
und die Regelung der Kraftwagen­
motoren bezüglich des Gehalts 
von Kohlenoxyden In den Abga­
sen. Dazu werden Gasanalysato­
ren und andere Spezialausrü­
stungen genutzt. Die Kontroll- 
und Regulierstationen gewähr­
leisteten eine Reduzierung des 
durchschnittlichen Kohlenoxyd­
gehalts in den Abgasen der 
Kraftwagenmotoren beim Leer­
lauf von 5,5 Prozent im Jahre 
1970 bis auf 2 Prozent im Jah­
re 1984. In den Kraftverkehrs­
betrieben des Ministeriums hat 
das zur Stabilisierung der Schad­
stoffemissionen bei gleichzeitiger 
Vergrößerung des Fuhrparks 
auf mehr als das Zweifache ge­
führt. Dem Vorbild des Ministe­
riums für Kraftverkehrswesen 
der Kasachischen SSR folgen 
zur Zelt auch die anderen Mini­
sterien und Ämter.

Für die Personenkraftwagen 
im Eigenbesitz wurden in Alma- 
Ata eine spezialisierte Diagno­
stizierungsstation und zwei War­
tungsstationen mit zahlreichen 
Zweigelririchtungen gebaut. 
Hier wird ‘ sämtli eher 
Komplex der technischen War­
tung und kleinerer Reparaturen 
ausgeführt und die Toxltät der 
Abgase reguliert. Bekanntlich 
sichert der gute technische Zu- 
stand der Kraftwagen nicht nur 
einen unfallsicheren Verkehr, 
sondern auch eine Kraftstoff­
einsparung bis zu 20 Prozent 
und eine Verringerung der 
schädlichen Abgase um etwa 90 
Prozent.

Die Kraftverkehrsbetriebe er­
setzen immer mehr Benzinmoto­
ren durch Dieselmotoren und 
bauen die Motoren auf die Be­
nutzung von Erdöl- und Natur­
gas um. Allbekannt ist. daß der

Maus in der Nähe, erwischt er 
sie auch im Nu. Das macht er 
noch flinker als seine domesti­
zierte Artgenossinl

Die Fischzüchter haben eigene 
Sorgen. Die wichtigste darunter 
Ist, dem Fischsterben vorzubeu 
gen. Zu diesem Zweck haut man 
Im Els der Seen und Teiche tiefe 
Löcher und ,,ventiliert“ das Was­
ser, damit es sich durch Sauer­
stoff bereichert. Munter fühlen 
sich unter der Eisdecke Jetzt 
nur die ..Räuber“ —Hechte, Bar­
sche und Aalrutten. Bel Frostmll- 
derung kommen an selchte Stel­
len ganze Schwärme von Plöt­
zen, Alanden und Kaulbarschen 
angesebwommen. Sie scheinen er­
fahren zu wollen, ob der Früh­
ling noch lange auf sich warten 
lasse.

..Der Specht hat sich ,.ver­
zählt“ und weiß gar nicht mehr, 
wie viele kurze trübe Tage er 
schon abgeklopft hat. Nun häm­
mert er auf neue Art — dazu hat 
Ihn die Hebe Sonne angeregt 
Sein energisches Hacken hört 
man am lachenden Morgen weit 
herum: Tuk-tuk tukl Schluß mit 
Februar! scheint er damit sagen 
zu wollen. Und dem ist wirklich 
so: Der Februar rundet den Win­
ter ab und leitet den Frühling 
ein.

Wetterregeln im Februar
Stark friert es im Februar nur 

nachts.
Im Februar machen die Wölfe 

Hochzeit.
Viel Relf 1m Winter — viel Tau 

Im Sommer.
Die ersten Frühllngsausrufer 

Anfang Februar sind die Haus­
spatzen.

Je stärker es friert, desto we­
niger es schneit und stöbert.

Rasches Erlöschen der Mor­
genröte kündet Frostanstieg.

Einsatz von Wagen mit Diesel­
oder Gasmotoren wirtschaftlich 
vorteilhafter ist und deren Emis­
sionen weniger Schadstoffe ent­
halten.

Seit 1981 verkehren auf den 
Straßen von Alma-Ata die Dle- 
selomnlbusse ..Ikarus“ mit gro­
ßem Platzangebot. Ab 1986 be­
nutzen die Stadteinwohner die 
einheimischen Dieselomnibusse 
LAS 4202. In absehbarer Zu­
kunft werden auch die Diesel­
omnibusse LIAS zum Einsatz ge­
langen.

Ende der 70er und Anfang 
der 80er Jahre startete das Mi­
nisterium für Kraftverkehrswe­
sen der Kasaohlschen SSR die 
Initiative, in Alma-Ata Kraftwa­
gen einzusetzen, die mit flüssi­
gem Erdölgas betrieben werden, 
darunter die Taxiwagen GAS 
24 07, die Lastkraftwagen SIL 
138 und GAS 52 07. Etwas spä­
ter wurden die Laster SIL 
138 A. GAS 52 27 und andere 
mit Natur-Preßgas betrieben. 
Im Jahre 1987 hat die Kraftver­
kehrsverwaltung für Personen­
beförderung Alma-Ata die er­
sten Dutzende Omnibusse erstan 
den. die mit Natur-Preßgas und 
flüssigem Erdölgas betrieben 
werden. Auch die anderen Mi­
nisterien und Ämter, die Kraft­
wagen besitzen, bauen ihre Wa­
gen für den Einsatz von Gas um. 
1985 erreichte die Gesamtzahl 
der mit Gas betriebenen Kraft­
wagen 3 500. Bis zum Jahre 
2000 wird sie sich verdreifa­
chen. Hier noch Einiges über 
die jüngsten Entwicklungen der 
Forschungs- und Produktions­
vereinigung ..Kasawtotrans- 
technlka“ zum Schutz des Luft­
raums vor Verschmutzung durch 
Schadstoffemissionen. In der 
Stadt gibt es bereits Gas-Diesel- 
Omnibusse ..Ikarus“. Obwohl die 
Dieselmotoren vor den Verga­
sermotoren ökologisch zu bevor­
zugen sind, haben sie einen we­
sentlichen Mangel — beim Um­
schalten und bei maximaler Be­
lastung rauchen sie sehr. Ihre 
Abgase haben infolge der darin 
enthaltenen Aldehyde einen 
recht unangenehmen Geruch und 
reizen die Schleimhaut. Die 
Wissenschaftler haben ermittelt: 
Falls man den Dieselkraftstoff 
sogar nur teilweise durch Gas 
ersetzen wollte, würden diese 
negativen Faktoren beseitigt 
sein. Ungeachtet des beachtli­
chen Mittelaufwandes, die mit 
der Erarbeitung, Prüfung und 
der darauffolgenden Umrüstung 
und einiger Komplizierung der 
Betriebsregeln der Gas-Diesel-Mo­
toren Zusammenhängen, wurde der 
Beschluß gefaßt, alle ..Ikarus“- 
Omnibusse in Alma-Ata zum 
Gas-Dieselkraftstoffelnsatz um­
zurüsten.

Gegenwärtig suchen die Wis­
senschaftler der Forschungs- und 
Produktions-Vereinigung ,,Kas- 
awtotranstechnika“ weiter nach 
neuen effektiven Wegen zur Um­

Sympathische
Lebewesen
Nach dem 

orientalischen Ka­
lender ist dieses 
Jahr ein Jahr der 
Schlange. Allem
Anschein nach
wird es für die 
Bewohner des 

Terrariums im Al- 
ma-Ataer Zoo
glücklich sein
Man wird für sie 
ein neues geräu­
miges Gebäude er­
richten. was er­
möglichen wird, 
die Exposition der 
Kriechtiere zu er­
weitern und sie 
auch besser zu er­
forschen.

Unser Bild: Der 
Zootechniker Juri 
Tretjakow Ist be­
ruflich mit Kreuz- 
und Levanteot-
tern, Kobras. 
Boas und anderen 
Reptilien gut. be­
kannt.

Foto: 
Juri Weidmann

Herausgegeben in Kasachstan

Ein Wegweiser in die Vogelwelt
Wer kennt nicht das berühm­

te Märchen ..Der blaue Vogel“ 
des belgischen Schriftstellers 
Maurice Maeterlinck? Seine Hel­
den sind erstaunt über die be­
zaubernde Schönheit dieses selte 
nen Vogels.

Bel uns in Kasachstan gibt es 
einen Ort, wo dieses Naturwun­
der der Blauvogel — , gar 
nicht so selten anzutreffen ist. 
Das ist das Naturschutzgebiet 
Aksu-Dshaba g 1 y im . Gebiet 
Tschimkent.

Anna iwaschtschenko. Kandi­
dat der biologischen Wissenschaf­
ten, (dieser Name muß den 
ständigen Lesern unserer Seite 

stellung der Lastkraftwagen in 
Alma-Ata auf die Benutzung von 
Gas und Dieselkraftstoffen.

Die Mitarbeiter dieser For­
schungs- und Produktions-Verei­
nigung haben einen ganzen 
Komplex von Forschungs-, Pro- 
Jektierungs-, Konstruktion- und 
Versuchsarbeiten zur Entwick­
lung katalytischer Neutralisato­
ren der Abgase geleistet. Bis 
heute ist die Anwendung, kataly­
tischer Neutralisatoren zur Be­
kämpfung der Schadstoffemissio­
nen der Kraftwagen die effektiv­
ste unter allen bekannten Metho­
den. Im Ausland werden sie be­
reits weitgehend genutzt. Die Ver­
ringerung von Emissionen sol­
cher Schadstoffe in den Abgasen 
wie Kohlenoxyd und Kohlenwas­
serstoff durch die Anwendung der 
in der ..Kasawtotranstechnlka“ 
entwickelten katalytischer Neutra­
lisatoren liegt bei 80 bis 95 Pro­
zent. Die Installierung solcher 
Neutralisatoren in den Kraftwa­
gen bereitet keine Schwierigkei­
ten. weil sie einen Auspufftopf 
mit einer Spezialfüllung darstel­
len. Hier vollzieht sich ein Pro­
zeß flammenlosen Nachbrennens 
verschiedener schädlicher Stoffe, 
die in den Abgasen der Kraftwa 
genmotoren enthalten sind. Und 
darin besteht gerade Ihr Effekt. 
Neben unseren wurden im Insti­
tut für organische Katalyse und 
Elektrochemie der AdW der Ka­
sachischen SSR ziemlich billige 
Neutralisatoren entwickelt. Al­
les scheint klar und deutlich zu 
sein: einbauen und nutzen. Doch 
die Anwendung dieser katalyti­
schen Neutralisatoren wird durch 
die Belieferung der Kraftver­
kehrsmittel der Stadt hauptsäch­
lich mit Äthylbenzin gehemmt. 
Es handelt sich darum, daß eine 
Komponente dieses Benzins eine 
Art Gift für diese Neutralisato­
ren darstellt und sie kaputt macht. 
Die Frage der Versorgung Alma- 
Atas mit nichtäthyliertem Ben­
zin fand auf dem Papier schon 
längst ihre Lösung. Doch die 
Tankstellen der Stadt werden 
weiterhin mit Athylbenzin belie­
fert. Auch hat das Ministerium 
bis jetzt noch nicht die Frage 
entschieden, wer der Hauptpro 
duzent dieser Neutralisatoren 
sein soll. Bedauerlicherweise fin­
den die Vorschläge der Wissen­
schaftler bis heute nicht die ent­
sprechende Unterstützung in der 
Praxis, während doch die reine 
Lunge unserer Republikhaupt­
stadt unser gemeinsames Anlie­
gen ist.

Helmut ULRICH.
Leiter der Abteilung Be­
triebsstoffe und wirtschaftli­
che Kraftstoffe in der For­
schungs- und Produktions­
vereinigung ..Kasawtotrans­
technlka“

Alexander 
BOGDANTSCH1KOW. 

Oberassistent der Abteilung

..Mensch und Natur“ bekannt 
sein, denn sie zählte einige Jah 
re zu unseren aktiven Korrespon­
denten)- erforscht die Lebens­
weise dieses Vertreters der Tier­
welt seit vielen Jahren. Sie ist 
einer der Mitverfasser des im 
Verlag ..Kalnar“, der sich auf 
Bildbände und Bücher über die 
Natur Kasachstans spezialisiert, 
unlängst erschienenen farben­
prächtigen Buches ..Aksu-Dsha- 
bagly“. Sie hat dessen Text, ge­
widmet den einmaligen Schön­
heiten dieser Gegend im Süden 
Kasachstans, verfaßt.

Doch den größten Reiz des 
Bildbandes machen selbstver-

In der zweiten Hälfte des 20 
Jahrhunderts stand die Mensch 
helt plötzlich vor der Wahl: ent­
weder die Bezwingung der Natur 
fortzusetzen und zusammen mit 
ihr... unterzugehen, oder sich zur 
Natur achtungsvoll und fürsorg­
lich zu verhalten, weiter zu be­
stehen und dann nach der Ermltt 
lung der Prinzipien einer harmo­
nischen Lösung des Problems 
Mensch — Natur auch zu ge­
deihen.

Zur richtigen Wahl des weite­
ren Entwicklungsweges und zur 
klaren Voraussicht der Zukunft 
muß man gut die Vergangenheit 
kennen. Je größer der Zeitab­
schnitt. dessen Vergangenheit wir 
kennen, desto genauer vermö 
gen wir uns die Zukunft vorzu­
stellen.

Unter der Kenntnis der Ver­
gangenheit meine ich nicht das 
einfache Aufzählen der histori­
schen Fakten — wann z. B. der 
Pharao Tutenchamun geboren 
wurde und wann er heiratete, 
oder wann der Pugatschow-Auf 
stand begann, sondern das Ver­
ständnis der Entwicklungsgesetze 
der Umwelt. Und solch ein Ver­
ständnis kann uns nur die Wis­
senschaft gewähren.

In der letzten Zeit ist das An­
sehen der Wissenschaft etwas ge­
sunken. Man bekommt z. B aych 
solch eine Meinung zu hören: Es 
sind Rechenmaschinen erfunden 
und zum Einsatz gebracht wor­
den. der Mensch fliegt ins All, 
beherrscht die Atomenergie usw., 
ist er aber dadurch glücklicher ge­
worden? Nein, nicht. Eher im Ge­
genteil, eben das Atom ist im­
stande, die Menschheit zu ver­
nichten und die herzlosen Automa­
ten lassen die Menschen zuerst oh­
ne Arbeit und ..erkennen“ darauf., 
daß sie überhaupt ohne Menschen 
auskommen können. Also was 
bringt uns die Wissenschaft mehr 
— Nutzen oder Schaden?

Solch eine Meinung ist 
grundfalsch. Sogar den Steinham­
mer kann man zum Bau einer 
Wohnung und auch zum Töten ei­
nes Stammesgenossen verwenden. 
Hier geht es weniger um die 
Wissenschaft, sondern mehr um 
die Ethik und das geistige Ent­
wicklungsniveau der Menschheit. 
Die Wissenschaft ist eben die 
Quintessenz des Intellekts. Kann 
man aber ohne Intellekt leben? 
Wer ist glücklicher: der Ur­
mensch, der sich vor Dunkelheit. 
Blitz und Donner, Feuer und Son­
nenfinsternis fürchtete, well al­
les. was ihn umgab, unverständ­
lich. geheimnisvoll und göttlich 
war? Oder der moderne gebildete 
Mensch, der das Wesen all des­
sen versteht, was um ihn vor sich 
geht?

Wie wird also die Zukunft der 
Menschheit sein? Was sagt die 
moderne Wissenschaft dazu? Be­
dauerlicherweise ist die Wissen­
schaft, die die allgemeinen Ent­
wicklungsprinzipien auf strikt 
quantitativer Basis erforscht, erst 
vor kurzem entstanden. Sie hat 
sogar noch keine richtige Be­
nennung. Besonders populär ist 
Jetzt die, welche Professor Her­
mann Haken aus der BRD in Um­
lauf gebracht hat — Synergetik.

Die Synergetik ermöglicht es, 
den Prozeß der Entwicklung, Evo­
lution. oder um in deren Sprache 
zu sprechen, die Selbstorganisa­
tion der Materie von Urbeginn an 
— und als Beginn der Entstehung 
unseres Alls gilt die Große Ex­
plosion. die vor etwa 15 bis 20 
Milliarden Jahren stattgefunden 
hat —, bis zur Etappe der so­
zialen Entwicklung zu verfolgen. 
Einige Leser werden bestimmt 
ironisch lächeln: Was sich diese 
Theoretiker, diese Physiker, nicht 
alles ausdenken. Sie schweben Ja 
in den Wolken. Woher sollen sie 
wissen, was es vor Dutzenden 
Milliarden Jahren gegeben hat! 
Jedoch ist die Theorie der Gro­
ßen Explosion sehr ernst begrün­
det und aus ihr resultierenden 
Folgen begegnet man tatsächlich 
in der Natur.

Was ist das für. eine Theorie? 
Versuchen wir es mal, uns solch 
eine hohe Temperatur vorzustel­
len. bei der nicht nur Eisen und 
Granit verdunsten, sondern sich 
auch Atome teilen und diese Tel­
le sich noch weiter zerspalten. 
Dann sinkt die Temperatur, diese 
Bestandteile sammeln sich und 
bilden zuerst uns bis Jetzt unbe­
kannte Telle, dann schon Quarks. 
Nukleonen, Atome, Moleküle usw. 
Aus den Molekülen bilden sich 
verschiedene chemische Stoffe, 
darunter lebendige Zellen, mehr­
zellige Organismen. Säugetiere. 
Menschen, die Menschheit... Und 
was weiter?..

Bevor wir auf diese Frage zu 
antworten versuchen. muß man 
die allgemeinen Entwicklungsge­
setze der Materie und die Ursa­
chen verstehen, die die Materij 

stündlich die ausdrucksvollen 
Farbfotos aus, vor allem des be­
kannten Meisters A. Knlstaustas. 
der den Bildband zusammenge­
stellt und ausgestattet hat.

Im Naturschutzgebiet Aksu- 
Dshabagly gedeihen Dutzende 
Vertreter der Fauna und Flora, 
die nun in das ..Role Buch“ Ka­
sachstans eingetragen sind Be­
sonders stolz ist man hier auf 
die Kaufmann- und die Grelg 
Tulpe, auf die Geltz.er-iNelke 
und andere Raritäten der Pflan­
zenwelt, die man nur in einigen 
Naturschutzgebieten der Re­
publik bewundern kann. 

sich unumkehrbar zu komplizie 
ren veranlassen. Man kann zwei 
solchd Gesetze (Prinzipien) nen 
nen.

Das erste ist die Befreiung von 
überschüssiger Energie. Wir wis­
sen. daß Steine hinunterfallen, 
daß Wasser bergab fließt, das hei­
ße Gegenstände abkühlen Eben 
so scheidet bei der Bildung von 
Atomen. Molekülen und Krista! 
len die überschüssige Energie aus, 
die Stoffe gehen in einen stabile­
ren Zustand über. Dabei erfolgt 
dieser Übergang auf kürzestem 
und schnellstem Wege.

Das zweite Gesetz ist die Ver 
blndung von Konservatismus und 
Labilität. Ein ganz konservatives 
System wie z. B. der Kristall und 
ein vollständig labiles System wie 
z. B. eine Flüssigkeit oder Gas 
vermögen sich nicht zu entwlk- 
keln. Zur Entwicklung ist es not­
wendig. daß ein Teil (am besten 
die Hälfte) der Elemente des Sy­
stems erhalten bleibt und der an­
dere durch neue ersetzt wird.

Aus diesen Gesetzen resultiert, 
daß mit der Komplizierung der 
Materie sich immer neue Ein 
Schränkungen auf ihre Bewegun 
gen legen und deshalb ihre Para­
meter immer mehr gemittelt wer­
den. Ein vernünftiges Wesen als 
das komplizierteste aller bekann­
ten Systeme muß eine durch 
schnittllche Körpertemperatur. 
Durchschnittsmaße usw haben. 
Übrigens entspricht die Körper­
temperatur der Menschen 36,6 
Grad ganz genau den beiden oben 
angeführten Entwicklungsgeset­
zen. Folglich müssen die ver­
nünftigen Wesen, die es noch ir­
gendwo im All gibt. uns ahn 
lieh sein. Die Roboter können 
sich ebenfalls nur auf dem Wege, 
zunehmender Ähnlichkeit mit dem 
Menschen entwickeln. folglich 
werden sie nie klüger sein als 
wir (wenn wir natürlich nicht 
ganz träge werden!)

Und eine weitere aufschlußrei­
che Folge. Eine immer exaktere 
Mittelung der Temperatur und 
der chemischen Zusammensetzung 
der lebenden Organismen wird 
durch folgerichtiges Zutun im­
mer weiterer ,.Stabilisatoren" er­
reicht, es sind zuerst die Membra 
nen (chemische Filter), dann 
Bildung von Zellen, mehrze J 
gen Organismen, der Warmblütig- 
keit, von Nahrungsmittelvorrä­
ten; mit dem Entstehen der Ver­
nunft beginnt die Anwendung von 
Kleidern, Feuer. Wohnungen, 
Klimaanlagen. Lebensmittelge­
schäften usw

Der Prozeß der Selbstorganisa­
tion der Materie besteht aus sich 
abwechselnden, verhältnismäßig 
ruhigen Entwicklungen und Evo­
lutionen sowie von Krisen und 
Revolutionsetappen. Letztere ent­
stehen dann, wenn das System 
vor die Wahl gestellt wurde, ent­
weder sich zu komplizieren oder 
zugrunde zu gehen. In solch einer 
Lage befanden sich die Einzeller, 
als sie sich zu einem mehrzelli­
gen Organismus vereinten, oder 
der Affe, als er sich zum Men 
sehen entwickelte.

In ebensolcher Krisensituation 
befindet sich zur Zeit die Mensch­
heit. Die Blütezeit und die Et 
pe nahezu unbehinderter Bes 
lung der Erde gehen ihrem Ende 
zu. Lawinenartig erheben sich 
ökologische, energetische, ökono­
mische. militärpolitische Pröble 
me. infolge des Ausschlusses der 
Mechanismen der natürlichen 
Selektion durch die Medizin ver 
größert sich die Last schädlicher 
genetischer Mutationen.

Die Philosophie lehrt, daß Jeg­
liche Entwicklung spiralartig er 
folgt. Welche Windung der bio­
logischen Evolutionsspirale liegt 
der gegenwärtigen Entwicklungs 
etappe der Menschheit am näch 
sten? Wohl die Zelt, die der Ent­
stehung mehrzelliger Organismen 
vorausging. Damals warfen die 
Einzeller Ihre ..egoistischen Zie­
le“ zur Seite und vereinten sich, 
um nicht unterzugehen.

Gegenwärtig müssen die ein­
zelnen Menschen, Republiken und 
Staaten auf Ihre egoistischen In­
teressen zugunsten der gesamt­
menschlichen Ziele und Aufgaben 
verzichten. Die Menschheit muß 
zu einem einheitlichen mehrzelli­
gen Organismus werden. Doch die 
Politik der Kompromisse muß 
nicht nur zwischen den Men­
schen oder Staaten siegen. Analog 
muß man sich zur Natur, zur 
Tier- und zur Pflanzenwelt ver­
halten. Die Natur darf nicht be­
zwungen werden, sie soll als 
gleichberechtigter Partner gel­
ten. man soll ihre Interessen in 
Betracht ziehen. Sind wir selbst 
doch ein Teil dieser Natur! v

Otto OSTER LE.
Kandidat der geologisch-mi­
neralogischen Wissenschaften

Ein weiteres Wunder dieses 
Naturschutzgebiets ist die ,.Ga 
lerie“ der Felszeichnungen. Hier 
haben sich wunderbar die „Por­
träts" eines Bären, eines Wiede 
hopfs. eines Schneeleoparden, ei­
nes Königsadlers und anderer 
Tiere und Vögel erhalten.

Geführt von den Verfassern 
des Bildbandes ..Aksu-Dshabag 
ly“. können die Naturfreunde 
eine unterhaltsame und auf­
schlußreiche Reise durch dieses 
Pflanzen- und Tlerparadles unter 
nehmen und viele unvergeßliche 
Entdeckungen machen

Manfred HELM
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Auf der Basis des Realismus 
und des Interessengleichgewichts
Die Im März beginnenden Ver­

handlungen Uber die konventio­
nellen Streitkräfte In Europa 
„werden erst dann erfolgreich 
sein, wenn Ihre Teilnehmer da­
von Abstand nehmen, durch ver­
schiedene Manipulationen direkt 
oder Indirekt eine Überlegenheit 
über die anderen erlangen zu 
wolilen'*. Das schreibt der Vertei­
digungsminister der UdSSR. Ar­
meegeneral D. T. Jasow. In einem 
neulich In der „Prawda“ ver­
öffentlichten Artikel unter der 
Überschrift „Auf der Basis des 
Realismus und des Interessen­
gleichgewichts".

Er vergleicht die Veröffentli­
chungen der NATO und des 
Warschauer Vertrags über die 
Streitkräfte und Rüstungen In 
Europa und stellt fest, die der 
NATO lasse „die altbekannte 
Neigung dazu erkennen, für sich 
mit allen Mitteln einseitige Vor­
teile herauszuargumentieren. 
Auch werden die Versuche fort­
gesetzt, Ihre Sicherheitsprobleme 
zum Nachteil oder auf Kosten 
der anderen Staaten zu lösen." 
Hingegen manifestiere sich 
im Dokument der Län­
der. des Warschauer Ver­
trags „das neue politische Den­
ken mit dem Schwergewicht auf 
der Anerkennung der Priorität 
der gesamtmenschlichen Werte 
und auf der praktischen Aufga­
benstellung. einen Krieg zu ver­
hindern und eine Welt ohne 
Kernwaffen und Gewalt zu ver­
wirklichen", heißt es In dem Ar­
tikel. „Auf dem Wege zu einer 
solchen Welt kann man nur ge­
meinsam gehen."

Die NATO-Veröffentllchung 
analysierend, bemängelt D. T. 
Jasow. daß In diesem Dokument 
Angaben über die Seestreitkräfte 
fehlen, bei denen die NATO über 
den Warschauer Vertrag klar 
überlegen Ist, Insbesondere bei 
der Trägerluftwaffe. „Das ge­
samte Verhältnis der Seestreit­
kräfte beider Selten Ist durch 
eine zweifache Überlegenheit der 
NATO bei der Mannschaftsstärke 
gekennzeichnet. Bel großen 
Überwasserschiffen ist die atlan­
tische Allianz fünffach überlegen. 
Dabei können Schiffe, die mit 
bordgestützten Marschflugkörpern 
bestückt sind — hier ist die 
NATO zwölffach überlegen — 
Schläge gegen tief im Territo­
rium der UdSSR und anderer 
’ änder des Warschauer Vertrags 

elegene Ziele führen".
Unter Hinweis darauf, das „die 

Seestreitkräfte der USA Inner­
halb der NATO das Hauptlnstru- 
ment Ist, mit dessen Hilfe Ihre 
Politik der militärischen Stärke 
durchgesetzt wird", führt D. T. 
Jasow aus: „Es ist längst an der 
Zelt, mit unabhängigen Verhand­
lungen über die Begrenzung der 
Kriegsmarineaktivitäten und 
über die Ausdehnung der vom 
Stockholmer Dokument für die 
Landstreitkräfte festgelegten und 
heute erfolgreich realisierten 
vertrauensbildenden Maßnahmen 
auf die Seestreitkräfte und auf 
die selbständig operierenden 
Luftstreitkräfte zu beginnen."

„Auch das im NATO-Doku- 
ment angewandte Verfahren zur 
Bewertung des Verhältnisses 
der Luftstreitkräfte beider Sei­
ten gilt es, auf den Boden der 
Realitäten zu stellen. In Wirk­
lichkeit besteht hier zwischen 

T NATO und dem Warschauer 
ertrag (mit 1:1.1 zugunsten 

des Warschauer Vertrags) eine 
annähernde Parität bei den 
Frontfliegerkräften (den takti­
schen Fllegerkräften), bei den 
Fllegerkräften der Luftverteidi­
gung und bei den Seekriegsflotten 
(Seestreitkräften)". „Innerhalb 
dieses Gesamtrahmens haben wir 
bei den Abfangflugzeugen der 
Truppen der Luftabwehr eine 
große, und zwar 36fache, Über­
legenheit." Welter merkt D. T. 
Jasow an: „Man soll kein Ge­
heimnis aus der unumstößlichen 
Tatsache machen, daß die NATO 
bei den Bombern, Jagdbombern 
und Erdkampfflugzeugen, das 
heißt bei den Angriffsflugzeugen, 
eine anderthalbfache Überlegen­
heit besitzt und bei den Kampf­
flugzeugen der Seekriegsflotten 
(Seestreitkräfte) dem Warschauer 
Vertrag 2,4fach überlegen ist."

D. T. Jasow bezeichnete

Auf der Suche
nach Vermißten

113 sowjetische SoQdaten. die 
in Afghanistan gefangengenom­
men wurden, gelten als vermißt. 
Nach . vorläufigen Angaben 
befinden sich die sowjetischen 
Soldaten In den Händen der af­
ghanischen Opposition.

An der Suche nach den Vermiß­
ten wirken viele ausländische Or­
ganisationen mit. Darunter das

Reale Wandlungen
sind möglich

Die Erklärung des neuen Füh­
rers der nationalen Partei Süd­
afrikas, Frederlk de Klerk, er 
wolle „ein neues Südafrika schaf­
fen, das frei von Antagonismen 
der Vergangenheiten wäre", und 
allen Formen von Herrschaft und 
Unterjochung ein Ende setzen, 
Ist In der Sowjetunion nicht un­
bemerkt geblieben. Das erklärte 
G. Gerassimow, Leiter der Haupt­
abteilung Information des UdSSR- 
Außenminlsterlums, In einem 
T ASS-Gespräch.

Man möchte daran glauben, 
daß diese Erklärung von einer 
zunehmenden Einsicht der Re- 
glenungskrelse Südafrikas In die 
Notwendigkeit der Beseitigung 
der rassistischen Apartheld-Sy- 

Äußerungen, die heute in gewis­
sen Kreisen des Westens hlnsichl 
lieh der Unrechtmäßigkeit der 
Teilung der taktischen Flleger­
kräfte in Angrlffsfllegerkräftc 
und für den Einsatz gegen Bo­
denziele nicht geeignete Jagd­
fllegerkräfte gang und gäbe sind, 
als Ausreden, In diesem Zusam­
menhang verwies er darauf, daß 
In den In den USA und der 
NATO gültigen Konzeptionen 
des modernen Kampfes gerade 
den Angriffsfliegerkräften eine 
führende Rolle zukommt. „Große 
Bedeutung erlangen hierbei auch 
Kampfhubschrauber, deren Zahl 
bei der NATO, die Kampfhub- 
schnauber der Seestreitkräfte mit- 
berückslchtlgt. fast doppelt so 
hoch Ist wie beim Warschauer 
Vertrag."

„Auch viele andere Positionen 
des NATO-Dokuments sind von 
einer mehr oder weniger objek­
tiven Bewertung des Kräftever­
hältnisses weit entfernt. Um die 
scheinbare .Überlegenheit' des 
Warschauer Vertrages zu bewei­
sen, wurde die Zahl der Schüt­
zenpanzer und Schützenpanzer­
wagen In den Bruderarmeen Im 
Vergleich zu den realen Angaben 
um mehr als 20 000 Stück er­
höht., Durch die beträchtliche 
Herabsetzung der Zahl der ge­
lagerten Artilleriesysteme sowie 
durch den Vergleich der Artllle­
rlesysteme bei Geschützen und 
Granatwerfern mit einem Kaliber 
von 100 Millimetern und mehr 
werden rund 40 000 Geschütze 
und Granatwerfer geringeren 
Kalibers der NATO der Erfas­
sung entzogen", stellt der Ver­
teidigungsminister der UdSSR 
fest.

„Offenkundig ist ein Versuch 
der NATO, mit Hilfe speziell 
ausgewählter und entsprechend 
präparierter .Fakten' die erloge­
ne These von der .sowjetischen 
militärischen Gefahr' wiederzu­
beleben und die Forderung nach 
einer ungleichen Reduzierung 
der Streitkräfte des Warschauer 
Vertrages propagandistisch zu un­
termauern. Zugleich versucht 
man. die fortgesetzte Realisie­
rung langfristiger militärischer 
Programme der NATO zu recht­
fertigen, die vorsehen, die Streit­
kräfte des Blocks mit neuen 
Komplexen konventioneller Waf­
fen erhöhter Treffsicherheit so­
wie mit automatisierten Systemen 
der Steuerung, des Nachrichten­
wesens, der Aufklärung und des 
funkelektronischen Kampfes 
(FEK) auszurüsten. Es ist ge­
plant, das Militärpotential der 
NATO-Landstreltkräfte allein 
durch diese Systeme beispiels­
weise um 40 Prozent zu erhö­
hen."

„Das alles entgeht uns natür­
lich nicht und wird von uns in 
angemessener Welse beurteilt 
und auch bei der Gestaltung der 
Verteidigungspolitik berücksich­
tigt. Unser konsequenter Kurs 
auf vernünftige, zuverlässige 
und ausreichende Verteidigung 
basiert auf Realismus und In­
teressengleichgewicht."

„Wir sind nach wie vor der 
Auffassung, daß die europäische 
Sicherheit erfordert, Sofortmaß- 
nahmen zu ergreifen, die auf die 
Beseitigung der bestehenden 
Disbalancen und Asymmetrien 
sowie auf eine wesentliche Re­
duzierung der besonders gefähr­
lichen Offensivwaffen gerichtet 
sind. Die Interessen des 
dauerhaften Friedens machen es 
notwendig, das Niveau der 
Streitkräfte zu senken sowie die 
militärischen Strukturen beider 
Bündnisse umzugestalten, um ih­
nen einen ausgeprägten Vertei­
digungscharakter zu verleihen.

Ein deutlicher Beweis für die 
feste Entschlossenheit der Län­
der des Warschauer Vertrages, 
diesen Zielen entgegenzugehen, 
sind die von ihnen einseitig er­
griffenen Initiativen zur Redu­
zierung ihrer Streitkräfte und 
Rüstungen. Natürlich würden die 
sowjetischen Menschen, wie auch 
alle Menschen guten Willens auf 
der Erde. entgegenkommende 
Schritte der NATO auf dem We­
ge der Festigung der Stabilität, 
der Sicherheit und des Friedens 
In Europa und In der Welt nur 
begrüßen", schreibt D. T. Jasow.

(TASS)

internationale Komitee für die 
Rettung der sowjetischen Kriegs­
gefangenen In Afghanistan, des­
sen Mitbegründer der in den USA 
lebende russische Künstler M. 
Schemjakin ist. Das Komitee hat 
Kontakte zu Vertretern der af­
ghanischen Opposition ihergestellt 
und erörtert Jetzt Möglichkeiten 
für die Rettung der Gefangenen.

(TASS)

stems zeugt, das eine Quelle 
ständiger Innerer Differenzen In 
der Region ist", sagte der Spre­
cher des Außenministeriums.

Die Sowjetunion würde kon­
krete Schritte zu einer prakti­
schen Realisierung der von Fre­
derlk de Klerk verkündeten Ab­
sichten unterstützen, führte der 
sowjetische Diplomat weiter aus. 
„Wir setzen uns für eine mög­
lichst baldige politische Lösung 
der Probleme Südafrikas ein, 
darunter des Problems der Apar­
theid. und sind der Ansicht, daß 
reale Wandlungen In Südafrika 
nur unter Berücksichtigung der 
Meinungen und Interessen der 
Bevölkerung des Landes möglich 
sind", erklärte er. (TASS)

i» A. jxr o K jv jve a
In den Bruderländern

Eine neue Idee
SOFIA. Die Mitglieder der 

städtischen Gemeinde „Mladost' 
wurden erste Abonnenten des Ka­
belfernsehens In der Hauptstadt 
Bulgariens.

Diese Möglichkeit gewährten 
Ihnen die Spezialisten des ge­
meinsamen Kollektivs des Mos­
kauer Trusts „Mostelemontash" 
und des Sofioter Zentralen Tech­
nologischen Instituts für Mate­
rialien und elektronische Bautei­
le. Bel der Realisierung des 
Entwurfs wurden elektronische 
Bauteile ausschließlich sowjeti­
scher und bulgarischer Produk­
tion angewandt.

Das Experiment rief eine neue 
Idee Ins Leben, In Sofia eine ge­
meinsame Firma für den Bau von 
Anlagen für das Kabelfernsehen 
zu gründen, die man In Bulgarien 
und der Sowjetunion vertreiben 
könnte. Warum auch nicht, 
schreibt In diesem Zusammen­
hang die „Rabotnltschesko Delo". 
Technologischer Durchbruch Ist 
zustandegekommen, die Kader 
sind durch die Arbeit geprüft 
worden, und der Markt für diese 
Anlagen Ist praktisch uneinge­
schränkt.

Zusammenarbeit
der Parteien

notwendig
PEKING. China wird die Ver­

wirklichung der politischen Re­
form durch die Verbesserung der 
Mehrparteienzusammenarbeit un­
ter der Leitung der Kommunisti­
schen Partei Chinas sowie dank 
der Durchführung von Beratun­
gen zwischen verschiedenen po­
litischen Parteien des Landes be­
schleunigen. Das erklärte laut 
Meldungen der chinesischen Pres­
se der Generalsekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Chi­
nas Zhao Ziyang auf einem Tref­
fen mit Leitern der chinesischen 
Demokratischen Parteien und nam 
haften parteilosen Funktionären.

Die Zusammenarbeit und die 
Beratungen zwischen den politi­
schen Parteien, unterstrich Zhao 
Ziyang, haben Ihre Effektivität 
bewiesen.

Das System der abwechselnden 
Machtausübung durch die politi­
schen Parteien, das in manchen 
Ländern des Westens praktiziert 
wird, betonte ferner der Führer 
der Kommunistischen Partei Chi­
nas. entspricht nicht den Bedin­
gungen In China. Es Ist jedoch 
notwendig, stellte er fest, die 
Teilnahme verschiedener de­
mokratischer Parteien Chinas an 
politischen Angelegenheiten des 
Landes organisatorisch und ge­
setzlich festzuleigen sowie Bera­
tungen zwischen Ihnen duröfrzu- 
führen.

„Adriana“
und „Diamant“

BUKAREST. So heißen die 
neuen hochproduktiven Reissor- 
ten. gezüchtet von den Fachleu­
ten des Rumänischen Instituts für 
technische urid Getreidekulturen 
In Fundulea. Diese Sorten ha­
ben sich auf den Versuchsfeldern 
des Instituts und auf Versuchs­
stationen gut bewährt und sich 
gegenüber den instabilen Witte­
rungsverhältnissen und verschie­
denen Krankheiten als wider­
standsfähig erwiesen.

Im laufenden Planjahrfünft er­
hielten die Forscher des Instituts 
Patente für Dutzende neuer Sor­
ten von technischen und Getreide­
kulturen. Die hier gezüchteten 
Welzen-, Mals-, Sonnenblumen-, 
Bohnen- und Reissorten sind er­
tragreich und anspruchslos, sie 
haben eine verkürzte Vegetations­
periode.

^rma, Offene Türen für Investoren
In der Union von Burma 

herrscht angespannte Ruhe. Mit 
diesem Tenor umschreiben poli­
tische Beobachter die derzeitige 
Situation In dem südostasiati­
schen Staat, wo Im vergangenen 
Jahr Im Zuge sich überstürzen­
der Ereignisse eine explosive 
Lage entstanden war. die die 
Gefahr eines Bürgerkrieges in 
Sichtweite rücken Heß. Die 
Machtausübung Hegt seit dem 
18. September 1988 In den Hän­
den eines von 19 Militärs gebil­
deten „Staatlichen Rates zur 
Wiederherstellung von Recht 
und Ordnung" unter General 
Saw Maung.

Dieser „Staatliche Rat" be­
trachtet — wie In seiner Dekla­
ration 1/88 dargelegt — als ge­
genwärtig notwendige Maßnah­
men die volle Normalisierung 
des öffentlichen Lebens sowie 
die Gewährleistung der Versor­
gung der Bevölkerung unter Be­
teiligung des privaten und ge­
nossenschaftlichen Sektors.

In den Jahren zuvor war der 
staatliche Sektor zum dominie­
renden Bereich der Wirtschaft 
ausgebaut worden. Nunmehr sol­
len ausländische Kreditgeber 
verstärkt zugelassen werden. 
Erst kürzlich verabschiedete der 
„Staatliche Rat" ein Gesetz, 
das u.a. die Schaffung gemisch­
ter Gesellschaften mit ausländi­
schen Partnern regelt. Deren mi­
nimaler Anteil Ist mit 35 Pro­
zent festgelegt worden, während 
nach oben hin keine Begrenzung 
vorgenommen wurde. Wie die

13. Februar 1945. Dieses Datum ausgangs des zweiten Weltkrieges ist 
zu einem Synonym sinnloser Zerstörung geworden. In jener Februarnacht 
unternahmen die englisch-amerikanischen Luflsfreitkräfle einen nicht durch 
Kriegsnotwendigkeit bedingten Anflug auf Dresden und belegten eine der 
ältesten und schönsten Städte Europas mit Bomben. Zerstört wurden 
Gebäude auf einer Fläche von 15. Quadratkilometern, darunter weltweit 
bekannte Denkmäler der Kultur; 35 000 Einwohner fanden dabei ihren Tod.

Viel Mühe mußten die Werktätigen der DDR aufbringen, um die Stadt 
wiederaufzubauen und ihr historisches Zentrum mit seiner einmaligen 
Architektur zu rekonstruieren. Die Dresdener sind die aktivsten Kämpfer 
für die Erhaltung des Friedens und gegen die Kriegsgefahr. Sie werden nie 
vergessen: Um das in einer Nacht Zerstörte wiederaufzubauen, waren 
Jahrzehnte notwendig...

Unser Bild: Der Theaterplatz und das wiederhergestellte Gebäude des 
Opernhauses, das nach seinem Erbauer die Semperoper genannt wird.

Foto: TASS

Treffen afghanischer 
Oppositioneller in Pakistan

Die Anführer der „Allianz der 
Sieben", die sich in Pakistan ver­
schanzt hat, sowie einiger afgha­
nischer sunnitischer Opposltlons- 
grupplenungen haben dieser Tage 
eine Sonderberatung durchge- 
führt. Sie wird als der letzte Ver­
such gewertet, die Tätigkeit des 
sogenannten Konsultativrates 
wiederaufzunehmen, dessen Sit­
zungen wegen heftiger Auseinan­
dersetzungen am 10. Februar 
gleich nach dem Eröffnungszere- 
monlell auf unbestimmte Zelt 
vertagt wurden.

Eine Ursache für das Fiasko 
der Sitzung von gestern war Ihr 
Boykott durch schiitische Grup­
pierungen der Opposition, die In 
Iran disloziert sind. Sie forder­
ten die Peshawarer „Allianz der 
Sieben", die 1m Konsultativrat 
dominiert, auf, die Zahl der ih­
nen im Rat zur Verfügung ge­
stellten Sitze auf 100 und in der 
künftigen Regierung auf sieben 
zu erhöhen. Die Sunniten lehnten 
das kategorisch ab.

Wie der Anführer der schlltL 
sehen Gruppierungen, M. K. Kha' 
1131. erklärte, endete die von ihm

Die Kämpfe
Formationen der unversöhnli­

chen Opposition haben neulich 
den Kreis Jajl-Maldan, die Stadt 
Khost und mehrere Ortschaften 
im der Provinz Paktla mit Rake­
ten beschossen. Dabei kamen 
zwei Zivilisten ums Leben. Unter 
Beschuß Qagen auch die Sicher­
heitsposten der Reglerungslrup- 
pen In der Provinz Nangarhar.

Einheiten der afghanischen Ar­
mee rieben eine 1m Raum von 
Allzal In der Provinz Kandahar 
operierende Bande auf. Dabei 
wurden 7 Aufständische getötet. 
Zerstört wurden 10 Stützpunkte 
des Feindes und ein Waffen- und 
Munitionslager.

Wie die Nachrichtenagentur 
Bakhtar meldete, trat eine 40- 
köpflge Gruppe von Oppositio­
nellen In der Provinz Kunduz auf 
die Seite der Behörden über.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan leitete der 
UNO-Misslon in Kabul die 213.

Londoner „Financial Times" be­
merkte, dürften Jedoch poten­
tielle Anleger nur behutsam auf 
diese Politik „der offenen Tür" 
eingehen, da das 676 522 km2 
große und 38 Millionen Einwoh­
ner zählende Land weiterhin mit 
vielfältigen ökonomischen wie 
politischen Problemen belasten 
ist. Die Militärregierung erhofft 
sich von den Maßnahmen eine 
Wiederbelebung der stark zer­
rütteten Wirtschaft. Im Land 
selbst wird unter den Ursachen 
für die Zuspitzung der Inneren 
Situation vor allem die extreme 
Verschlechterung der wirtschaft­
lichen Lage der gesamten Be­
völkerung genannt. Die Versor­
gung mit Reis konnte nicht mehr 
gewährleistet werden, und erst­
mals seit der Erringung der 
Unabhängigkeit am 4. Januar 
1948 sah sich das ehemals als 
„Reisschüssel Asiens" bekannte 
Burma gezwungen, das wichtig­
ste Grundnahrungsmittel In größe­
ren Mengen zu Importieren. Dies 
verbunden mit einer Auslands­
verschuldung von über 4 Mrd. 
US-Dollar bei einer Schulden- 
dlenstrate von etwa 60 Prozent, 
führte Ende 1987 zur . Zuerken­
nung des Status eines „am we­
nigsten entwickelten Landes" 
(LDC) durch die 42. UN-Vollver- 
sammlung. Dabei zählt Burma zu 
den potentiell rohstoffreichsten 
Ländern Südostaslens (u. a. Erze, 
Kohle, Erdöl und Erdgas, Edel­
steine).

Im Juli 1988 erklärte die da­
mals regierende Burmesische So­

in der Nacht zum 
mit der Führung der „Allianz der 
Sieben" durchgeführten Verhand­
lungen ergebnislos. Er teilte mit, 
daß seine Delegation Pakistan 
verläßt.

Nach der Auffassung eines 
NBC-Nachrichtensprechers haben 
die Vertreter der wichtigsten 
Gruppierungen der afghanischen 
Opposition, die sich am 10. Fe­
bruar zur Sitzung des Konsulta­
tivrates zusammenkamen, kein 
Vertrauen zueinander. Einige von 
Ihnen vertreten die Meinung, daß 
Geheimdienste der USA und Pa­
kistans versuchen, die ihnen ge­
nehmen 'Führer den Afghanen 
aufzuzwingen. Sie meinen, so 
NBC, daß die Vereinigten Staa­
ten, Pakistan und Iran an der 
Spaltung des Landes Interessiert 
sein werden, falls es ihnen nicht 
gedingt, die Ihnen genehme Re­
gierung an die Macht in Afgha­
nistan zu bringen. Wie einer der 
Oppositionellen sagte, sind „wir 
für sie lediglich ein Stück 
Fleisch, das sie nun teilen wol­
len".

dauern an
Note zu, in der unter strichen 
wird, daß Pakistan unter massi­
ver Verletzung der Festlegungen 
der Genfer Vereinbarungen nach 
wie vor den Formationen der 
Extremisten Waffen und Muni­
tion liefert, die zu Terrorzwecken 
gegen die zivile Bevölkerung ein­
gesetzt werden.

Anläßlich des 10. Jahrestages 
der Iranischen Revolution In 
Iran wurden 20 iranische Bürger, 
die in den letzten Jahren wegen 
subversiver Aktivitäten In Afgha­
nistan festgenommen wunden, 
durch einen Einlaß des Präsiden­
ten der Republik Afghanistan am­
nestiert. Vor kurzem wurden die 
Freigelassenen an die Iranische 
Regierung übengeben.

Dieser humane Akt der afgha­
nischen Führung diene der Fe­
stigung der freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen beiden 
Nachbarstaaten, erklärte der 
zeitweilige Geschäftsträger Irans.

zialistische Programmpartei 
(BSPP) auf Ihrem Sonderpartei­
tag, daß politische Fehlentschei­
dungen sowie die weltverbrei­
tete Bürokratie als Ursachen für 
diese Entwicklungen anzusehen 
seien. Ein zu diesem Zeitpunkt 
verkündetes Reformprogramm 
fand Jedoch nicht mehr die Un­
terstützung der Bevölkerung. 
Seitdem dominierte politische In­
stabilität. Mehrmals wechselten 
die Führungskräfte. Aber vVeder 
der Rücktritt der Regierung 
Maung Maung Kha noch die Re­
gierungen Sein Lwln und Dr. 
Maung Maung sowie ein erneu­
ter BSPP-Parteltag im Septem­
ber 1988, der die Aufhebung des 
Einpartelensystems beschloß, führ­
ten zu einer Beruhigung der In­
nenpolitischen Lage. Die Demon­
strationen widerspiegelten ein 
Wachsen der Opposition. Im 
September erfolgte dann die 
Machtübernahme der Militärs, 
die mit politischem und militäri­
schem Druck ihr Konzept der 
weiteren Inneren Entwicklung 
durchzusetzen begannen.

Mit der Registrierung von 
politischen Parteien und Organi­
sationen Ist eines der Verspre­
chen eingelöst worden. Die mei­
sten von Ihnen haben bisher noch 
keine Programme veröffentlicht. 
Zu den wichtigsten Parteien 
zählt die aus der ehemaligen 
Burmesischen Sozialistischen 
Programmpartei hervorgegan­
gene Nationale Einheitspartei. 
Ihr Programm leimt sich eng an 
die auf dem Sonderparteitag der 
BSPP im Juli 1988 verkündeten

Militärdoktrinen
der Warschauer Vertragsstaaten 

und der NATO
Praktische Maßnahmen der So 

wjetunion und ihrer Verbündeten im 
Interesse eines Obergangs zur Kon­
zeption des Vernünftigen Mindest­
maßes in den Verteidigungsbelan­
gen löst in den oberen Etagen des 
Nordatlantikblocks eine äußerst 
seltsame Reaktion aus.

Die Zeitung „Wall Street Jour­
nal", ein Organ des amerikanischen 
Big Business, beklagt sich darüber, 
daß die Friedensoffensive der So­
wjetunion „den westlichen Verbün­
deten ständig den Boden entzieht". 
Wie die Zeitung konstatiert, „paßt 
sich die NATO mit Mühe und Not 
den Realitäten der Gorbatschow- 
Epoche an", „den westlichen Re­
gierungen fällt es immer schwerer, 
große Bewilligungen für die Mili­
tärtechnik zu rechtfertigen, während 
hauptsächlich vom Frieden geredet 
wird." UNO-Generalsekrefär Man­
fred Wörner sieht heute die Haupt­
aufgabe der Allianz darin, eine 
Fortsetzung unserer Anstrengungen 
zu dem Zeitpunkt zu rechtfertigen, 
da die Öffentlichkeit die Meinung 
vertrete, der Bedarf an einer star­
ken Verteidigung existiere nicht 
mehr.

Vor kurzem wurden in Washington 
die sogenannten „konkurrenzfähigen 
Strategien" angenommen, deren 
Hauptziel darin besteht, das Wett­
rüsten in die Bahnen zu lenken, die 
dem Pentagon passen würden, und 
dann die Sowjetunion vor die Al­
ternative zu stellen: Entweder den 
Kampf für die Einstellung des 
Wettrüstens aufzugeben oder sich 
mit einer militärischen Überlegen­
heit der Vereinigten Staaten abzu­
finden. In Übereinstimmung mit 
dieser Strategie werden in den 
USA Waffensysteme forciert in 
Dienst gestellt, zu deren Bekämp­
fung die Sowjetunion viel mehr 
Zeit und Mittel brauchen würde, 
als die Vereinigten Staaten. Das 
ist sowohl die Entwicklung von 
Stealfh-Flugzeugen als auch die 
Aufstellung der See- und luffgestütz- 
ten Marschflugkörper oder die kos­
mischen Angriffswaffen.

Die Aflantisten, die über die Zer­
störung des Lügenmärchens von ei­
ner „sowjetischen militärischen Be­
drohung" besorgt sind, auf der die 
Militärkonzeptionen eines „begrenz­
ten Kernwaffenkrieges", eines 
„flexiblen Reagierens" und andere, 
nichtweniger gefährlichen Theorien 
jahrzehntelang basierten, unterneh­
men Versuche, die wahren Ziele 
der Annahme einer neuen Verteidi- 
gungsdokfrin durch die Warschauer 
Vertragssfaaten in Zweifel zu zie­
hen.

In wenigen Zeilen
BONN. Der Verteidigungsmini­

ster der BRD, Rupert Scholz, 
hat erneut die Beseitigung der 
nuklearen Kurzstreckenraketen 
durch eine dritte Null-Lösung ab- 
gelehnt. In einem Rundfunkinter­
view erklärte er, eine Denukleari- 
slerung komme nicht In Be­
tracht.

ATHEN. Eine kürzlich in 
Griechenland gegründete Koali­
tion von Linksparteien hat die 
Bildung eines Komitees bekannt­
gegeben. das 1m Zusammenhang 
mit den für Juni anberaumten 
Parlamentswahlen gemeinsame 
Aktivitäten koordinieren und ein 
einheitliches Programm erarbei­
ten soll.

GENF. Die Zahl der an die 
Weltgesundheitsorganisation In 
Genf gemeldeten AIDS-Fälle ist 
bis Ende Januar auf 139 886 an- 
gestlegen. In der Statistik stehen 
die USA mit 84 503 Erkrankun­
gen weiter vor Frankreich, Ugan­
da. Brasilien, Tansania und Ita­
lien an der Spitze.

Reformen an und entspricht im 
wesentlichen dem des „Staatli­
chen Rates". Eine weitere wich­
tige Partei ist die Nationale Li­
ga für Demokratie. Sie vereint 
in ihren Reihen solche bekannten 
Persönlichkeiten wie den ehema­
ligen Verteidigungsminister. Ge­
neral a. D. Tin U, und die Toch­
ter des Helden der burmesischen 
Unabhängigkeitsbewegung. Aung 
San Suu Kyl. Die Nationale Liga 
tritt für eine Beendigung der 
Politik der Selbstlsolatlon ein, 
da darin ein Grund der kata­
strophalen Lage des Landes zu 
sehen sei. Ein Hauptweg zur 
Überwindung dieser Situation 
wird In der Zusammenarbeit mit 
anderen Staaten, u. a. durch die 
Förderung von Investitionen, ge­
sehen. Welte Telle der zersplitter­
ten oppositionellen Kräfte haben 
In den vergangenen Wochen die 
Ablehnung des „Staatlichen Ra­
tes" fallengelassen und ihn als 
die von Ihnen geforderte neutra­
le Übergangsregierung zur Vor­
bereitung von Wahlen akzeptiert.

Bisher haben sich über 160 
Parteien und Organisationen bei 
der Staatlichen Wahlkommission 
einschreiben lassen. Nach . Ab­
schluß der Registrierung hat der 
„Staatliche Rat" die Durchfüh­
rung allgemeiner demokratischer 
Wahlen auf Mehrpartelenbasis In 
Aussicht gestellt. Darin sieht die 
Opposition einen Prüfstein für 
Wandlungen Im „Goldenen Land 
der 1 000 Pagoden".

Herbert CONRAD 
(Aus „horlzont")

So behauptet der britische Mili- 
tärtheoretiker Christopher Donneli 
in seinem Buch „Das rote Banner. 
Das sowjetische Milifârsysfem in den 
Zeiten von Krieg und Frieden", der 
sowjetische Generalstab halte es für 
notwendig, ein Potential für eine 
Vernichtung des Gegners „auf des­
sen Territorium" zu besitzen. „Das 
kann durch eine Offensive erzielt 
werden, mehr noch, durch eine 
Offensive, die schnell und ohne 
Eskalation zu einem strategischen 
nuklearen Schlagabtausch erreicht 
werden könnte", behauptet Donnel- 
li, der der Sowjetunion gleichzeitig 
die Konzeption zuschreibt, laut der 
ein solcher Krieg gewinnbar sei. 
Der britische Theoretiker behauptet, 
indem er mit dieser Schlußfolgerung 
in einen Widerspruch gerät, die 
UdSSR rüste zu einem längeren 
Kernwaffenkrieg, und zieht wieder­
um „furchterregende Schlüsse" 
daraus.

Offensichtlich sehen die NATO- 
Polifologen die größte Gefahr für 
die Militärprogramme der Allianz in 
der Friedensoffensive der UdSSR. 
Gerade deshalb bemühen sie sich 
nicht besonders, wenigstens nach 
zweifelhaften Argumenten zu su­
chen, um die „militärische Bedro­
hung aus dem Osten" zu begründen.

Die neue Verteidigungsdokfrin der 
Warschauer Vertragssfaaten, die von 
ihnen unternommenen einseitigen 
Schritte zur Reduzierung der Streit­
kräfte zeugen von der unerschütter­
lichen Treue der sozialistischen 
Staatengemeinschaft zur Realisierung 
der ihrer Bedeutung nach allgemein 
menschlichen Aufgabe, die eigent­
lich aus zwei miteinander zusam­
menhängenden Aufgaben besteht: 
Verhinderung eines Krieges und 
Schutz des Sozialismus. Sie gestalten 
ihren Kurs auf ein vernünftiges 
zuverlässiges Mindestmaß in den 
Verteidigungsbelangen auf den 
Grundlagen des Realismus und des 
Gleichgewichts der Interessen aller 
Staaten ohne Ausnahme.

Eine Wende von der Nutzung 
militärischer Mittel bei der Gewähr­
leistung der Sicherheit zu nichfmili- 
tärischen, politischen Mitteln, die 
in sozialistischen Ländern realisiert 
wird, eröffnet neue Perspektiven 
für die Entwicklung der internatio­
nalen Beziehungen zu einer Etappe 
des Friedens. Die Realitäten unseres 
Jahrhunderts verlangen, daß sich 
diesem Prozeß alle Länder der Re­
gion aktiv anschließen, in erster 
Linie die Mitglieder der Nordatlan­
tischen Union.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

Ein vom berühmten italienischen 
Geigenbauer Giuseppe Guarneri ge­
bautes Instrument, hergestellt 1743, 
ist auf einer Londoner Auktion zu
572 000 Pfund Sterling versteigert 
worden.

Dies ist der höchste Preis, der 
in diesem Jahr für eine Guarneri- 
Geige geboten wurde. Eine ebenso 
hohe Geldsumme war im April 
1988 im gleichen Auktionshaus für 
die Geige eines anderen berühmten 
Meisters — Antonio Stradivari ge­
zahlt worden.

Unser Bild: Die Guarneri-Geige.
Foto: TASS

Terror 
im Gaza-Streifen
Dem Vorgehen Israelischer 

Soldaten im okkupierten Gaza- 
Streifen sind vor kurzem erneut 
drei Junge Palästinenser zum 
Opfer gefallen. Rund 40 Men­
schen, unter Ihnen ein Vertreter 
des Internationalen Roten Kreuzes 
sowie ein dreijähriger Junge und 
ein zehnjähriges Mädchen, enllt- 
ten Schußverletzungen. Im 
Flüchtlingslager Khan Younis 
wurde ein 16 Jahre alter Palästi­
nenser erschossen. als Israeli­
sche Soldaten eine Protestdemon­
stration auflösten.

Der Protest hatte sich gegen 
den Tod eines 15Jährlgen palästi- 
nenslsdhen Jugendlichen gerich­
tet, der wenige Stunden zuvor 
bei Schülerdemonstrationen von 
einem Besatzungssoldaten getötet 
worden wär. Inzwischen verhäng­
ten die israelischen Behörden 
über das Flüchtlingslager mit 
seinen rund 35 000 Bewohnern 
eine Ausgangssperre. Ein weite­
rer 17jähriger wurde neulich von 
Israelischem Militär Im Flücht­
lingslager Shatl bei einer De­
monstration palästinensischer 
Einwohner erschossen
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Es freut
mich

Ich abonniere die „Freund­
schaft" seit vielen Jahren und 
lese sie regelmäßig und aufmerk­
sam. Besonders fesseln meine 
Aufmerksamkeit die Seite „Hier 
spricht der Leser", Schwänke, 
Lieder und Humoresken. Die 
Beiträge über unsere Kultur und 
Muttersprache regen zum Den­
ken an. Heinrich Schneider hat 
In seinem Beitrag „Das bewegt 
mich sehr" ganz recht, 
wenn er schreibt: 
„Die drei deutschen Zeitungen 
können uns nicht die Autonomie 
ersetzen". Auch mit Herold Bel­
ger bin Ich völlig einverstanden, 
welcher meint: „Ich bin davon 
überzeugt, daß wir die Autono­
mie benötigen." Ganz recht hat 
Heinrich Schneider mit seiner 
Behauptung: „Es gäbe weniger 
Ausreiselustige, wenn wir unse­
re deutsche Republik hätten."

Ich lese auch alles über das 
Erlernen der Muttersprache In 
den Schulen und Kindergärten. 
Ich unterstütze Dominik Holl­
manns Äußerung In seinem Bei­
trag „Zur Pflege der Mutter­
sprache", wo er unter anderem 
schreibt: „Wir sollten auch der 
Fibeln gedenken, nach denen die 
Schulkinder der Vorkrlegsjalhre 
Ihre Muttersprache erlernten 
und die manche schöne Versleln 
enthielten, an denen die Kinder 
ihre Freude hatten." Ja. diese 
Lehrbücher waren leichter und 
inhaltsreicher als die von heute. 
Ich helfe meiner Finkel In öfters, 
die Schulaufgaben In Deutsch zu 
machen, und da stoße Ich auf 
Wörter, die sogar Ich nicht 
gleich verstehen und übersetzen 
kann, so kompliziert sind sie- 
In der Schule und Im pädagogi­
schen Technikum lernte ich auch 
Hochdeutsch. In unseren Lehr­
büchern gab es leichte kleine Ver­
se und Erzählungen. Sprüchlein. 
Dies müßte man auch in den neu­
en Lehrbüchern für Deutsch ver­
wenden.

Aber das alles Ist meiner Mei­
nung nach für das Erlernen der 
deutschen Muttersprache doch 
nicht das Wichtigste. Die Leh­
rer In den Schulen und die Er­
zieherinnen In den Kindergär­
ten müssen vor allem selbst 
gutes Deutsch beherrschen und 
es vom ganzen Herzen Heben. 
Ich bin 29 Jahre 1m Kindergar­
ten tätig. Kinder meiner Gruppe 
kannten und liebten schon immer 
zahlreiche Klnderlleder.

Es freut mich auch sehr, wenn 
Ich in der Zeitung über die Fort-

schritte der deutschen Laien­
kunstensembles lese. Ich war 
schon von der 1. Klasse an eine 
leidenschaftliche Laienkünstlerin: 
Zuerst In der Schule Im Dorf 
Boano an der Wolga, dann im 
pädagogischen Technikum, dann 
vier Jahre Im Marxstädter Sow- 
chos-Kolchos-Theater. 1947 be­
gann loh meine Arbeit als 
Deutschlehrerin im Dorf Kara- 
sowka. Gebiet Koktschetaw. Dort 
setzte Ich meine Lalenkunstbe- 
schäftlgungen fort. Auch später 
war Ich stets eine aktive m " 
nehmerln der Laienkunst: 
tlerte stets 
Schwänke und sang 
der. Bis heute besuche 
Koktschetaw. wo ich 
Jahren wohne, den 
chor, obwohl ich 
Jahre alt bin.

Ich bedanke mich 
daktlon „Freundschaft" 
Inhaltsreichen Beiträge 
Zeitung über unsere Kultur,

Tell- 
rezl- 

deutsche Gedichte, 
Scherzflle- 

lch In 
seit zwei 
Veteranen- 
schon 70

Re- 
dle 
der 

____ _____ ______ ____ un­
sere Traditionen, Sitten und Bräu­
che. über die Geschichte und Ge­
genwart der Sowjetrieutschen. 
Wir hoffen alle, daß unsere Ge­
schichte doch ihre weitere Ent­
wicklung erleben wird.

Minna SCHMIDT. 
Veteranin der Arbeit 

Koktschetaw

bei der 
für 

In

Briefpartner 
gesucht

Während * meiner 12täglgen 
Auszelchnungsrelse mit noch 29 
Kolleginnen und Kollegen aus po­
lygraphischen Betrieben der DDR 
durch die UdSSR besuchten wir 
auch Alma-Ata.

Alles Geschehene hat meine 
große Sympathie erweckt. Meine 
Neugier Ist erwacht, und Ich 
möchte mehr über Kasachstan er­
fahren. Ich würde mich sehr über 
Briefe aus Ihrem schönen Land 
freuenl

Meine Anschrift:
Helga Riese
Helsinkierstr. 48/0602
Rostock 22
2520 DDR

Ich bitte um Veröffentlichung 
meines Namens und meiner 
Adresse, um dadurch Möglichkeit 
zu haben. Brieffreunde aus der 
UdSSR zu bekommen. Mich inter­
essiert das Leben In eurem Lan­
de. und Ich möchte mit Jungen 
Leuten darüber Briefe tauschen.

Ich heiße Alexander Habere- 
der, bin 20 Jahre alt und schwär­
me für Sport und Musik.

Wer schreibt mir?
Meine Anschrift;

Alexander Habereder
Granz 18
A—3671 Marbach/D 
Österreich

Ein Führer durch die Peter-Pauls-Festung
Ein Führer durch die Peter- 

Pauls-Festung in Leningrad Ist 
im Verlag ..Aurora" erschienen. 
Dieses reich bebilderte Buch ent­
hält zum erstenmal so umfassen­
de Angaben über die Festung, ei­
nes der interessantesten histori­
schen Architekturensembles der 
Newastadt.

Die Festung ist die einzige In 
der UdSSR voll erhaltengebllebe- 
ne Verteidigungsanlage vom An-

fang des 18. Jahrhunderts. Sol­
che voll erhaltene Bastionen gibt 
es nur Im französischen Perplg- 
nak. im italienischen Lucca und 
im maltesischen La Valetta. Sie 
ist auch der erste Bau der Stadt, 
die zwei Jahrhunderte lang die 
Hauptstadt Rußlands war.

Der Führer kam In Russisch 
und mehreren Fremdsprachen 
heraus.

(TASS)

Der Born des Volksschaffens kann auch versiegen.

Abends in Kowaljowka
Manchmal kommt alles plötz­

lich ganz anders. Da fuhr ich 
nach Kowaljowka, um mich mit 
dem Famüienensemble Hergert 
näher bekannt zu machen. Doch 
dieses Thema erwies sich als et­
was zu ertg. Es erfaßte eben nicht 
all das, was ich frier erfahren 
konnte. Die Angaben über das 
Ensemble ergänzte Ich dann durch 
eine Reihe problemstellender 
Beispiele und Fakten. Die Wider­
sprüche traten dort hervor, wo­
von man zur Zelt allerorts spricht, 
und zwar 1m Bereich der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, 
der neuen Methoden der Wirt­
schaftsführung einerseits und der 
Laienkunst andererseits. Ich 
kann kaum behaupten, daß dies 
für mich eine Überraschung war. 
Wiederholt habe Ich zu hören 
bekommen, daß die wirtschaftli­
che Rechnungsführung vieles zu 
ändern vermag. Und das nicht 
Immer nur zum Besseren. Doch 
das waren lediglich Mutmaßun­
gen und Erwägungen. Jetzt aber 
fanden diese Mutmaßungen Ihre 
Bestätigung In der Praxis.

In Kowaljowka traf Ich kurz 
vor der Mittagspause ein. Im 
Vorstandsgebäude des Panfllow- 
Kolchos — Kowaljowka Ist näm­
lich seine Zentralsledlung—fand 
Ich .nelmanden von der Obrigkeit 
vor. Das teilte mir die Sekretä­
rin Im Vorzimmer mit. Als Ich 
sie fragte, wo ich einen Vertre­
ter des Famlllenensembles Her­
gert finden könnte, sagte sie mir, 
daß Ich niemand zu suchen brau­
che, denn eine Teilnehmerin des 
besagten Ensembles stehe vor 
mir. Sie sei Ida Hergert. Als sie 
aber erfuhr, daß mich 
Ja sogar alles, was mit 
semble zusammenhing, 
slere, riet sie mir, sich 
Bruder Wladimir, den 
rer In der Schule zu wenden.

Näheres, 
dem En- 

Interes- 
an Ihren 
Sportleh-

Laienkunst und wirtschaftliche .Rechnungsführung: Soll man im geistigen 
Bereich auch stets ökonomischen Vorteil suchen?

Beliebtheit. Dann schlossen sich 
dem Trio die Frauen 
Familie Hergert an. 
Darbietung des neuen Famlllen­
ensembles war In unserem Kol- 
chosleben ein Ereignis. Zur Zelt 
wirkt es eigentlich nicht. Fast 
alfle Frauen sind im Schwanger­
schaftsurlaub. Bel der ersten 
Möglichkeit wind die Tätigkeit 
des Famlllenensembles wieder­
aufgenommen. Die Männer betei­
ligen sich einstweilen am Chor 
und treten mit Einzelnummern 
auf."

Wladimir behauptet, daß die 
Hengerts schon immer viel und 
gern gesungen haben. Die Begei­
sterung für die Laienkunst be­
gann bei Wladimir In der 6. Klas­
se. Zu den Übungen der Kolchos- 
lalenkünstler kam er bereits als 
Schüler der 8., vielleicht der 9. 
Klasse. Seither ist er ein aktiver 
Teilnehmer verschiedener Laien­
kunstkollektive. Auf meine Fra­
ge, was denn die Laienkunst Ihm 
persörtllch gebe, wußte er keine 
besondere Antwort, Wie Jeder 
andere nicht ohne Luft leben 
könne, so notwendig brauche er 
auch das Singen zum Leben. Er 
geht sehr gern zu den Proben, 
sie bereiten ihm Freude und 
ebenso gern singt er vor einem 
angefüllten, Zuschauerraum. Gera­
de die Liebe zum Gesang hat al­
le Hergerts Im Familienensemble 
zusammengeführt, dessen Dar­
bietungen Wladimir selbst sehr 
gefallen und von 
viel Begeisterung 
wurden verschiedene 
sungen, doch selten 
deutsche. Es mangelt 
Deutsdikenntnlssen. ... .... . 
das ist der Hauptgrund. Den Text 
könnte man Ja auswendig lernen. 
Viel größere Schwierigkeiten 
macht es. Lieder ausfindig zu 
machen. Deutsche Liederbücher

In der Schule erging es mir 
ebenso wie Im Kolchoskontor. 
Auf meine Frage nach Wladimir 
Hergert sagte der von mir Ange­
redete: „Das bin ich selber" und 
ließ mich ein tret en. Sobald Ich 
aber vom Ensemble anfing, lachte 
mein neuer Bekannter und mein­
te: Ich bin Wladimir Vikloro- 
wltsch Hergert, der Schuldirek­
tor. Sie aber brauchen Wladimir 
Fjodorowitsch." Darauf sagte 
Ich, ich sei erst eine halbe Stun­
de In Kowaljowka, begegnete 
aber nur Hergerts, und fragte, ob 
es ihrer hier viele gebe. „Wohl 
das halbe Dorf trägt diesen Na­
men, und natürlich sind alle mit­
einander verwandt. An der Laien­
kunst beteiligen sich aber größ­
tenteils nur diejenigen, die den 
Vatersnamen Fjodorowitsch 
haben. Es sind wohl Insgesamt 
sieben Mann."

Der Schuldirektor half mir den 
Laienkünstler Wladimir Hergert 
und den Direktor des Kulturhau­
ses von Kowaljowka 
kuschenko ausfindig 
Aus dem Gespräch 
Menschen, die die 
der Laienkunst nicht 
sagen, sondern 
kannten, erfuhr 
schlußreiches, 
berichtete mir, 
kunst hier eigentlich dank dem 
Enthusiasmus der Familie Her­
gert besteht. Ihre Vertreter bil­
den den Kern des mehrstimmi­
gen Chors, der Preisträger des 
Gebietswettbewerbs der Laien­
künstler ist. Sie treten auch als 
kleinere Gruppen auf. Zum En­
semble selbst und seiner Entste­
hung sagte Jakuschenko folgen­
des; „Zuerst war es ein Männer­
trio, dem die Brüder Wladimir 
und Viktor sowie Ihr Cousin 
Alexander angehörten. Es erfreu­
te sich bei den Zuhörern großer

Anatoll Ja- 
zu machen, 
mit diesen 

Sachlage in 
vom Hören­

als Fachleute 
ich viel Auf- 

A. Jakuschenko 
daß die Laien­

2)er ruffifdje Colonift
ober (Sfjrifttan Gottlob Zuges leben in Kußlanh
Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen

vornehmlich in den asiatischen Provinzen
Nach kurzer Zelt wurde 

ich mit diesen Mordwlne- 
rInnen, unter welchen sich recht 
artige Gesichter befanden, wenn 
man einen sehr brünetten Teint 
abrechnet, bekannter. Sie setz­
ten sich zu mir, und um zu unter­
suchen. ob ich Mensch wäre, wie 
sie und Ihresgleichen, betasteten 
sie mich hier und da, was Ich mit 
einigen Liebkosungen erwlederte, 
mich aber sehr In den Schranken 
hielt, um nicht vielleicht die 
Männer eifersüchtig zu machen. 
Mein Wirt diente mir und den 
Weibern zum Dollmetscher. Ich 
brachte den Tag angenehm hin 
und nahm das mir angebotene 
Nachtquartier gern an.

Als Ich des anderen Morgens 
meine Reise weiter fortsetzte, 
versammelte sich wieder eine 
Menge, größtenteils Weiber, die 

• mir freundlich zunickten, und mir 
mancherlei nachriefen, wovon Ich 
freilich nichts verstand. Sehr oft 
hörte Ich das Wort allah. was sie 
als einen Ausruf der Verwunde­
rung zu gebrauchen schienen. 
Durch Bewegungen mit der Hand 
und Schwenkungen der Mütze 
nahm Ich Abschied von Ihnen und 
ging langsam neben meinem 
Wirt her, der mich auf die Stra­
ße brachte und mir dann mit vie­
ler Herzlichkeit glückliche Reise 
wünschte.

Bis nach Kasan traf ich nichts 
als tatarische Dörfer. In welchen 
Ich immer gut auf genommen wur­
de, und mich noch besser be-

('Fortsetzung. Anfang Nrn. 140 
— 224; 3—29)

funden haben würde, wenn ich 
der Landessprache kundig gewe­
sen wäre. In allen Dörfern schie­
nen. außer den Dorfältesten, nur 
sehr wenig Männer russisch zu 
verstehen und unter den Weibern 
kam mir nicht eine vor. die es 
konnte. Dies hinderte mich Je­
doch nicht, überall Quartier zu 
erhalten; im Gegenteil fand Ich 
es noch leichter als In den russi­
schen Dörfern. Sobald ich hier In 
ein Dorf kam, zeigte Ich dem er­
sten besten, der mir begegnete, 
meinen Paß. dessen Bedeutung 
man allgemein zu kennen schien; 
wies auf meinen Dolman und auf 
den Mund, und wurde dann Jeder; 
zelt zu dem Dorfältesten geführt, 
der mir sogleich Quartier 
schaffte. Ich wurde hier
erst, wie In den russischen Dör­
fern zu den Popen geschleppt, 
und alle Dorfältesten ließen mei­
nen Paß fast urtbeschaut als rich­
tig gelten, doch hätte ihnen wei­
tere Beschauung wohl freilich 
auch nichts nützen können, da 
schwerlich einer von Ihnen lesen 
konnte.

Im allgemeinen fand Ich die 
Mordwinen so gutmütig, daß Ich 
unter Ihnen leicht hätte elnge- 
wohnen wollen; auch gefiel es 
mir in ihren Dörfern besser als In 
den russischen, wenigstens der 
asiatischen Provinzen des Rei­
ches. Ihre Häuser, In welchen 
man selten die. In den Häusern 
der Russen gewöhnlichen, Bilder 
der Heiligen trifft, well nur we­
nig Mordwinen sich zu der grie­
chischen Religion bekennen, sind 
weit netter und reinlicher als die

ver­
nicht

Häuser der Russen, und rundher­
um mit einem Hof umgeben, wel­
cher mit einem hölzernen Staket 
versehen ist, das man oben mit 
Weiden zusammenflicht. Die Män­
ner tragen sich wie die Russen, 
unterscheiden sich aber durch ei­
nen dünnen Bart und die Mütze, 
welche bunt und gestrickt Ist. Die 
Kleidung der Weiber besteht aus 
einer Art Kutte, welche unten 
weit ist. oben aber glatt am Lei­
be anllegt, und über die Brust 
mit einer Spange befestigt wird. 
Rundherum und vorn herauf Ist 
sie mit breitem rotem Band be­
setzt; In die weiten Ärmeln sind 
mancherlei Figuren von buntem 
Garn genäht. Die Haare, welche 
sie blos tragen, sind oben vermit­
telst eines rundherum gehenden 
roten Bandes befestigt, auf den 
Selten laufen sie in runden Zöp­
fen herab, in welche runde Stück­
chen Meßlngblech befestigt wer 
den; im Nacken bilden sie einen 
Wulst, der mit geprägtem Mes­
singblech, unseren Rechenpfen­
nigen ähnlich, belegt “J *** 
festigt wird.

Hier Ist vielleicht 
llchste Ort etwas von 
ken zu erzählen, von 
nicht nur viele einzelne In Sara­
tow, sondern auch zu verschiede­
nen Zelten etliche wandernde 
Horden, und auf dem Weg von 
Saratow nach Kasan auch eine 
stilliegende gesehen habe. Diese 
Nomaden, die mit Ihren zahlrei­
chen Herden weiterziehen, wenn 
der Weideplatz um Ihr Lager her 
aufgezehrt ist. kommen, wenn der 
Sommer sich naht. nach den

und be-

der schlck- 
den Kalmy- 
welchen ich

nördlicheren Gegenden des asiati­
schen Rußlands, da sie sich im 
Winter Im Gegenteil in den süd­
lichsten auf halten, wo die Witte­
rung so gelinde Ist, daß nur sel­
ten Schnee fällt, und auch dann 
nie so tief, daß das Vieh die Fut­
terkräuter unter demselben nicht 
finden könnte. Sobald der Schnee 
In den nördlichen Gegenden hin­
weggeschmolzen Ist, schickt Jede 
Horde der Kalmycken einige der 
Ihrigen voraus, das den Winter 
über stehengebliebene dürre 
Gras In den Steppen anzuzünden, 
und diese hierdurch zu Ihrer 
Aufnahme vorzubereiten. Wäh­
rend meines Aufenthalts zu Sara­
tow habe Ich zur Nachtzeit öf­
ters solche laufende Feuer gese­
hen, welche ein schönes Schau­
spiel geben, und keinen Schaden 
tun können, well sich In diesen 
Steppen weder Gebäude noch 
Waldungen befinden. Im Gegen­
teil haben sie den Nutzen, daß die 
Asche des verbrannten dürren 
Grases zu einer Düngung dient, 
die den Wachstum des schnell 
hervorsprießenden Jungen beför­
dert

Bald nachher kommt die ganze 
Horde angezogen. Kamele tra­
gen die zusammengerollten Filz­
zelte. nebst dem dazu gehörigen 
Holzwerk und, In ledernen Säk- 
ken, die wenigen Habseligkeiten 
Ihrer Besitzer. Zwischen dem 
Gepäck sitzen und liegen die Wei­
ber und Kinder; die Männer, mit 
Bogen und Pfeilen bewaffnet, rei­
ten auf Pferden, oder treiben ihre 
zahlreichen Herden von Schafen 
und Pfenden vor sich her. Haben 
sie den Lagerplatz erreicht; so 
eilen sie die Zelten, Klbltken 
genannt, aufzuschlagen. Zu die­
sem Behufe stecken sie In einer 
Rundung verschiedene Stangen in 
die Erde, welche oben enger zu­
sammenlaufen, und vermittelst ei­
nes Kranzes zusammengeflochten 
werden, der eine Öffnung läßt, 
die zugleich die Stelle des 
Schornsteins vertritt. Die Stan­
gen werden mit Filz überkleidet, 
der mit einem Strick von Roß­
oder Kamelhaaren umgeben und 
befestigt wird, und vorn bei dem 
Eingänge auf beiden Selten zu­
rückgeschlagen werden kann.

(Fortsetzung folgt)
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gibt es kaum. Sie sind nicht auf­
zutreiben. Wie soll man da 
Repertoire formen?

Dann stellte sich anderes her­
aus: Lange Jahre wurde das Lal- 
enkunstkollektlv „Ahrengold" im 
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR" vom Komponisten Alexan­
der Schiller angeleltet. Die von 
Ihm verfaßten Lieder waren sehr 
populär. Sie waren aus dem Re- 
petolre der Dorflalenkunstkollek- 
tlve einfach nicht wegzudenken. 
Man würde auch heute gern sei­
ne Lieder singen, doch man kann 
sie kaum finden. Eine Sammlung 
seiner Lieder Ist weder zu seinen 
Lebzeiten noch nach seinem Tode 
erschienen.

Das Problem des Repertoires 
für nationale Lalenkunstkollektlve 
Ist besonders akut gerade In sol­
chen Dörfern wie Kowaljowka 
mit seiner gemischten Bevölke­
rung. Die meisten 1m Dorf spre­
chen russisch. Deutsche Volkslie­
der sind fast gänzlich vergessen. 
Es sind nur noch sehr wenig oder 
fast gar keine älteren Leute mehr 
da, die die einst von unseren Vä­
tern und Müttern gesungenen Lie­
der noch kennen. In den deut­
schen Dörfern sind solche Lieder 
dank dem Bestehen nationaler Lai­
enkunstkollektive alle Jahre hin­
durch erhalten geblieben. In den 
Dörfern mit gemischten Bevölke­
rung aber. wo man fast aus­
schließlich russische Lieder sang. 
Ist sehr viel, zu viel in Verges­
senheit geraten. Jetzt müßte so 
manches neu belebt werden. Doch 
wie soll man da vorgehen, wenn 
es keine Liederbücher, keine aus­
gebildeten Spezialisten dazu 
gibt? Fragen über Fragen, und 
keine Antwort darauf.

Ich schreibe nicht zum ersten­
mal über die Dorflaienkunst. Hier 
haben sich zahlreiche Probleme 
angehäuft. Dabei nicht nur sol-

das

che, die unmittelbar die nationale 
Laienkunst betreffen. Es gibt ge­
nug Probleme allgemeinen Cha­
rakters, die aller Laienkunst ei­
gen sind.

Nach der Ansicht meiner Ge­
sprächspartner hat sich die Zahl 
der Laienkunstausscheide und 
-Wettbewerbe in letzter Zelt we­
sentlich verringert. Laienkunst- 
schauen, an denen sich mehrere 
naheliegenden Agrarbetriebe be­
teiligten, ‘ 
Schwunde n. 
dann zum 
scheid und 
solchen Ausscheiden 
sich in der Regel eine 
zahl von Kollektiven 
schauern. Dadurch _ __
Entwicklung der Laienkunst und 
des Volksschaffens weitgehend 
gefördert.

Die Verringerung der Zahl 
der Laienkunstdarbietungen hängt 
In bestimmtem Maße mit dem 
Übergang der Arbeltskolldktlve 
zur Auftragsmethode und zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung zusammen. In der Situation, 
wo Jede Arbeitskraft zählt, sind 
die Wirtschaftsleiter gar nicht 
sehr gewillt, die Teilnehmer der 
Laienkunst für die Beteiligung 
an La leinkunstschau en und -aus­
scheiden von der Arbeit zu be­
freien. Diese Lage wird sich nach 
Meinung meiner Gesprächspart­
ner mit Übergang zur Eigenfi­
nanzierung noch mehr erhärten.

Auch hier • tauchen wiederum 
Fragen auf. deren positive Beant­
wortung schwerfällt. Ich wenig­
stens habe kein fertiges Rezept 
für die Lösung dieser Wider­
sprüche. Dabei soll man Jedoch 
stets der Worte Lenins darüber 
eingedenk sein, daß man ttn na­
tionalen und geistigen Bereich 
nicht vom ökonomischen Stand­
punkt aus handeln darf. Der da­
bei gewonnene Rubel kann ander­
wärts beachtliche Verluste nach 
sich ziehen. darunter auch im 
Wirtschaftsbereich, denn Im Le­
ben ist Ja alles gegenseitig ver­
bunden.

sind gänzlich ver- 
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weiter delegiert. An 
beteiligte 

große An­
unri Zu­

wurde die

Juri MARKER.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Sport und Kräuter 
kontra Krankheiten

Wie in einer beliebigen anderen 
Bar herrscht auch hier starker Zu­
lauf. Jedoch wird die Gesundheit 
in dieser Bar wiederhergestellt und 
nicht geschädigt. Über 200 Perso­
nen genießen in der Phytobar, die 
in der Poliklinik des Bezirkskran­
kenhauses Zentralny in Taldy-Kur­
gan eröffnet worden ist, täglich ef­
fektive Behandlung.

Hier stehen den Patienten eine 
Saune sowie Hallen- und Moorbä­
der der örtlichen Quellen zur Ver­
fügung. Täglich werden hier bis 
45 Personen mit Erkrankungen des 
Nervensystems bzw. des Stütz- und 
Bewegungsapparates behandelt.

Unser Bild: Eine Gruppe von 
Ärzten der Stadtpoliklinik (v.l.n.r.): 
die Leiterin der Therapieabteilung 
K. Jem, die Hals-Nasen-Ohren-Ärz­
tin I. Dubowizkaja, der Chefarzt 
M. Gorelik, die Leiterin der Rönt­
genabteilung N. Tkatschenko und 
der Bereichsinternist W. Pfeifer be- 
raten über die Organisation der Di­
spensairebetreuung der Arbeiter 
der Vereinigung ,J<asakkumulator“.

Foto: TASS

Memorial für Opfer 
des Stalinismus

Die Regierung der Belorussi­
schen SSR hat einen Wettbewerb 
um den Entwurf eines Memorials 
für die Opfer der Repressalien 
von 1937/41 ausgeschrieben. Das 
Seht aus einem Beschluß hervor, 

er vor kurzem veröffentlicht 
wunde. Das Memorial wird im 
Wald Kuropaty errichtet, In 
dem etwa vor sechs Monaten 
Massengräber gefunden wurden. 
Nach Schätzungen einer extra 
gebildeten Regierungskommission 
befanden sich dort sterbliche 
Überreste 
mordeten.

von rund 30 000 Er-

(TASS)

Unser Büchertip
Ein Paperback-Band der so­

genannten SB-Reihe (Seemann- 
Beiträge), herausgegeben vom 
VEB E. A. Seemann Verlag Leip- 
zig, zog bei einem Besuch der 
Buchhandlung „Dostyk" In Al­
ma-Ata unsere besondere Auf­
merksamkeit auf sich. Die „Ein­
führung in die Kunst Koreas" 
gibt einen umfassenden Über­
blick über die Geschichte aller 
Kunstgattungen, die in der Kunst­
geschichte dieses fernöstlichen 
Landes von Bedeutung waren.

Verfasserin der „Einführung" 
ist die renommierte Sinologin Re­
nee Violet aus der DDR. Mit dem 
Korea-Band verlegte sie 1m Leip­
ziger Seemann-Verlag bereits den 
dritten Beitrag zur Kunst Ost- 
aslens. Dem Bändchen über die 
Kunst Koreas, waren 1981 und 
1982 bereits Einführungen In die 
Kunst Chinas und Japans varaus­
gegangen. In Ihrer Einheit ge­
statten dleise drei Beiträge dem 
Leser, sdeh eine gute Übersicht 
über die Kunstentwloklung dieser 
Region zu verschaffen.

■Dem Interesse an der 
den Kunst Chinas und 
wurde In den letzten 
durch zahlreiche Publikationen 
verschiedenster Art in der gan- 
zen Weilt Rechnung getragen. 
Die Kunst Koreas, deren Eigen­
ständigkeit vom Laien häufig so­
gar amgezwelfelt wurde, fand 
weitaus weniger Beachtung. 
Durch Ereignisse von weltpoliti­
scher Bedeutung, wie die Olym­
pischen Spiele und die bevorste­
henden Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten wuchs, und wächst 
das Interesse für die koreanische 
Halbinsel, Ihre Geschichte und 
Kultur sprunghaft an. Auch un­
ter der sowjetischen Jugend Ist 
das Studium der ostasiatischen 
Kunst, Philosophie, Lebenshal­
tung sowie ostasiatische Sportar­
ten sehr populär. so daß sich

Renée VtoleJ

EINFÜHRUNG 
IN DIE KUNST

KOREAS
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bllden- 
Japans 
Jahren

sicher Interessenten für dieses 
Bändchen finden werden.

Noch drei Gründe sollen ge­
nannt werden, die die Paperback- 
Ausgabe besonders anziehend ma­
chen. In dem Beitrag wird ver­
sucht. den umfassenden Stoff r ' 
streng wissenschaftlicher Ba. 
aber dennoch In einfacher Spra­
che darzulegen. Der Text wird 
durch zahlreiche Zeichnungen auf­
gelockert. Weiterhin wurden den 
theoretischen Ausführungen fünf­
zig Schwarzweiß- und Farbbil­
dungen beigefügt Nicht zuletzt 
soll auch der erschwingliche Preis 
des Buches (4 Rubel 37 Kope­
ken) genannt werden. Die Bestell- 
Nummer lautet 505-901-4.

Wir wünschen dem Leser, der 
sich um das Verständnis der 
Kunstäußerungen, des Schönheits­
empfindens und der Glaubens­
welt dieses fernöstlichen Volkes 
bemühen will, viel Spaß bei der 
Lektüre.

Llna FEUCHTER

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

informieren wir 
den Themenkreis 

am
Wie Immer 

Sie kurz über 
der Rundfunksendungen 
Dienstag. Er ist größtenteils der 
Produktion und der Landwirt­
schaft der Republik gewidmet. 
Berichte unserer Korrespondenten 
herrschen dabei wie immer vor. 
Der erste macht uns mit der 
Sachlage im Karagandaer Werk 
für Heizausrüstungen bekannt.

„'Das Merkmal unserer Zelt" 
heißt die Information aus dem 
Kolchos „Sarja Kommunlsma". 
Hier faßt der Pachtvertrag einen 
festeren Ruß. Und das Ist 
selbstverständlich, denn die 
teile dieser Wirtschaftsform 
für alle ganz anschaulich.

Die Zelt unseres Abendtreffs 
am Mittwoch bleibt auch diesmal 
unveränderlich. Punkt 
werden Sie recht herzlich 
ren Empfängern erwartet, 
ganz sicher werden Sie. 
Zuhörer, nicht enttäuscht _ 
denn die Aktualität der gebote­
nen Themen, steht da Im Vorder­
grund. Zu Anfang bringen wir 
die Fortsetzung der Diskussion 
unserer Hörer zur Frage der Au­
tonomie. Diesmal nimmt Frled-
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und 
werte 
sein.

Bmxoamt exceAHeBHO, xpoMe 
■ocKpecBHb« M noHeAenbHNK«

rieh Emlg. Hochschullehrer aus 
Tjumen dazu Stellung.

Danach empfehlen wir Ihnen, 
liebe Freunde, die Unterhaltung 
unseres Reporters mit Franz 
Vodht aus Wolgograd. Franz 
Vocht erinnert sich an die tragi­
sche Stallnzeit. 12 Jahre seines 
Lebens mußte er damals In einem 
NKWD-Lager verbringen.

Zum Abschluß des Abendtreffs 
sind unsere Laienkünstler an der 
Reihe und zwar diesmal die Stu­
denten der pädagogischen Fach­
schule In Saran, die uns ein Kon­
zert vorbereitet haben.

Jetzt zur Donnerstagsausgabe. 
Sie Ist unserem Theater gewid­
met Vor' kurzem fand In Temir­
tau ein Rundtischgespräch statt, 
veranstaltet vom Kollektiv des 
Deutschen Theaters, und zwar, 
wie es zu einem wirklich nationa­
len zu machen sei. An der Be­
sprechung beteiligten sich mehre­
re Literaturschaffende und In­
tellektuelle. unter Ihnen Viktor 
Heinz. Waldemar Weber. Viktor 
Schnlttke, Andreas Kramer und 
andere. Unser Reporter Johann 
Frei war auch dabei. Wir hoffen.

OpABHa Tpygoioro 
KpacHoro 3hbmbhn 
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daß er seine Reportage darüber 
uns rechtzeitig zukommen läßt. 
Auch sonst bleiben wir beim The­
ma Theater und empfehlen den 
Hörern einen Auszug aus dem 
Stück In dessen Aufführung.

Unsere Sendung am Freitag 
wird mit einem internationalen 
Kommentar eingeleitet.

Bemerkenswert ist an diesem v 
Tag die Reportage unserer Be­
richterstatterin Erna Minz aus der 
DDR, und zwar aus der LPG 
„1. Mal". Diese landwirtschaft­
liche Produktionsgenossenschaft 
hat auch unseren Landwirten 
viele gute Erfahrungen zu bie­
ten. Das wird man gut aus dem 
Interview mit dem Leiter der 
LPG Genossen Battler ersehen.

Am Sonnabend bringen wir 
um 13.15 Uhr diesmal ein po­
puläres Wunschkonzertprogramm.

Soweit die Programmvorschau 
für die laufende Woche.

Harry WEDEL

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH
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